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Rekord 
auf Rekord

TSCHIMKENT. Das Polyme- 
tallkomblnat in Atschlssal hat 
den Sieg zweier ArbeHskoilektive 
gefeiert. Zuerst fand ein Meeting 
zu Ehren der Brigade Iwan Kll- 
menko aus dem Erzbergwerk Glu- 
bokl statt. Im Januar dieses Jah­
res begann dieses Kollektiv den 
Vortrieb im Schnellverfahren zu 
Ehren des XXV. Parteitags der 
KPdSU. In 31 Arbeitstagen ist es 
ihm gelungen. 737,2 Meter Vor­
trieb mit einem Querschnitt von 
18 Quadratmetern zu schaffen.

Immer breiterer Strom 
der Siegesrapporte
Das war ein Unionsrekord. Doch 
nicht lange. Im benachbarten Erz­
bergwerk Mlrgalimsai hat die Bri­
gade des Kommunisten Jakob Ro- 
mach 1 034.6 laufende Meter 
Vortrieb mit einem Querschnitt 
von 21 Quadratmetern im 
Schnellverfahren in einem Monat 
geschafft.

Den Erfolg sicherte der Im 
Kombinat geschaffene Vortriebs­
komplex mit Anwendung hochpro­
duktiver selbstfahrender Aus. 
rüstungen. Den hiesigen Produk­
tionsneuerern ist es gelungen, 
auch die Hilfs- und Vorberei­
tungsarbeiten sowie das Tanken 
und Schmieren der Mechanismen, 
den Strebausbau, die Ladung der 
Bohrlöcher mit Sprengstoffen 
vollständig zu mechanisieren.

Ohne Stillstände
UST-KAMENOGORSK. Der 

Tagebau Nlkoiajewskl im Ostka- 
sachstaner Kupfer- und Chemie­
kombinat ist der größte Betrieb 
im Erzaltai für Erzgewinnung im 
Tagebauverfahren. Die Arbeits. 
wacht der Bergwerker zu Ehren 
dts XXV. Parteitags der KPdSU 
verläuft unter schwierigen Ver­
hältnissen. Strenge Fräste wech­
seln Schneefälle ab. Ab und zu 
brechen In dieser riesengroßen 
Steinschüssel Schneestürme aus

Exakt funktionieren in diesen 
Tagen der mechanische und der 
Fernmeldedienst, die Reparatur, 
brlgaden. Die leistungsstarke 
Bergbautechnik und die Schwer­
laster-Selbstkipper kennen keine 
Stillstände. Schon heute haben 
die Bergleute und Autofahrer des

Kombinats etwa 50 000 Kubik­
meter Abraumgestein über den 
Plan hinaus auf ihrem Konto. 
Unter den Bohrerbrigaden, die 
für die Baggerleute die Arbeits­
front vorbereiten, tut sich das 
Kollektiv hervor, das von N. N. 
Sasykln geleitet wird. Ihm auf 
den Fersen Ist die Baggermann­
schaft P. N. Sasuchlns. Gegen­
wärtig haben sie auf Ihrem Kon­
to 125 000 Kubikmeter Abraum­
gestein überplanmäßig.

Jeder zweite Bergwerker des 
Kombinats hat bereits Über die 
vorfristige Erfüllung seiner sozla. 
llstischen Verpflichtungen zu 
Ehren des XXV. Parteitags der 
KPdSU rapportiert.

(KasTAG)

Georg Lieger ist 
Leiter in der Schlos­
ser- und Helzabtcl- 
lung der Dshambuler 
Produktlonsvere 1 n 1- 
gung „Chimprom". 
Die Aufgaben des 
9. Planjahrfünfts hat 
diese Abteilung In 
4,5 Jahren gemei­
stert.

Den sozialistischen 
Wettbewerb Immer 
breiter entfaltend, 
steht das Kollektiv 
von Georg Lieger 
auf der Arbeltswacht 
zu Ehren des XXV. 
Parteitags der 
KPdSU, ihren Quar­
talplan wollen die 
Kollektivmltgli e d e r 
zum 24. Februar er­
füllen.
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P ARIS. Der jugoslawische Re- 
‘ gierungschef Jemal Bijedic 

hat den dreitägigen, offiziellen Frank­
reichbesuch beendet. Er ver­
handelte mit seinem französischen 
Amfskollegen Jaques Chiraquo und 
mehreren Mitgliedern dor fran­
zösischen Regierung. Am Mittwoch 
wurde Bijedic vom französischen 
Staatschef Valery Giscard d' Estaing 
empfangen.

Nach der Zusammenkunft erklärte 
er, er sei mit den Verhandlungen 
völlig zufrieden. Er sagte, daß Vale­
ry Giscard d' Estaing im Herbst 
dieses Jahres Jugoslawien besuchen 
wird.

Republikhauptstadt 
auf dem Weg zum Parteitag

25. Woche der Arbeitswacht zu Ehren des XXV. Partei­
tags der KPdSU
• Der Sieger liegt weiter in 

Führung
• Die Ergebnisse des Wettbe­

werbs zu Ehren des XXV. Partei­
tags: für 1 Million überplanmäßi­
ge Erzeugnisse
• Das staatliche Gütezeichen 

für weitere fünf Produktionsar­
ten

Die Devise ..Mehr, besser und 
mit geringerem Aufwand produ­
zieren“ ist bereits die morali­
sche Pflicht Jedes Arbeitsmen­
schen. Jeder, der die Stoßarbeits- 
wacht zu Ehren des Parteitags 
angetreten hat. denkt zuallererst 
daran, die Arbeitsproduktivität 
zu steigern. Erzeugnisse nur er­
ster und höchster Güte zu liefern, 
dabei den Materialienaufwand 
auf ein Mindestmaß zu verrin­
gern.

DIE Arbeitswacht zu Ehren 
des XXV. Parteitags begann 

in Alma-Ata bereits am 1. Septem­
ber. als noch volle 24 Arbeitswo­
chen bis zu diesem denkwürdigen 
Ereignis In der Geschichte unse­
res Landes geblieben waren. Es 
galt, zuerst das Programm für 
das neunte Planjahrfünft abzu­
schließen; die Menschen dachten 
aber zugleich an die Zukunft, 
an einen sicheren Start Ins neue 
Jahr.

Das erklärte in einem Gespräch 
mit dem Freundschaft-Korrespon­
denten Georgi Schullko, Erster 
Sekretär des Lenln-Bezlrkspartel- 
komltees von Alma-Ata.

Das Büro des Stadtpartelkomi­
tees hat in seiner Sitzung den so­
zialistischen Wettbewerb für das 
ganze neunte Planjahrfünft aus­
gewertet. Der erste Platz wurde 
dem Lenln-Stadtbezlrk zuerkannt. 
Der Auesow- und auch der So- 
wJetskl-Stadtbezlrk folgten ihm 
auf den Fersen.

Die Betriebe des Lenln-Stadt- 
bezlrks haben bereits am 28. No­
vember des Vorjahres das Pro­
gramm des neunten Planjahr­
fünfts vollständig abgeschlossen. 
Was gegenwärtig ein Monat be­
deutet. ist aus folgendem ersicht­
lich: Im Dezember wurden für 
etwa 4 Millionen Rubel Industrie­
erzeugnisse hergestellt und reali­
siert.

1500 BRIGADEN, die Im
* Lenln-Stadtbezlrk arbei­

ten, hatten sich verpflichtet, 
die Auflagen des neunten Plan- 
Jahrfünfts vorfristig zu erfüllen. 
Alle haben ihr Wort gehalten und 
am 1. September die 25-Wochen- 
Arbeltswacht zu Ehren des XXV 
Parteitags angetreten.

Die Verpflichtungen waren 
ernst. Das Programm der ersten 
zwei Monate des zehnten Plan- 
Kirfünfts sollte um 1 Million Ru-

1 Überboten werden. Der Plan 
war aber ohnehin schon anstren­
gend. Es wurde vorgemerkt, so-1 
viel zu erzeugen, wie im ersten 
Quartal des ersten Jahres des 
neunten Planjahrfünfts produ­
ziert worden war. Ist dieser 
Start ins neue Planjahrfünft 
reell?

„Ja. bestimmt“*, bestätigt der 
Innendreher aus dem Kirow-Ma­
schinenbauwerk Adolf Sweta- 
schow. einer der Helden des neun­
ten Planjahrfünfts, Sieger des so­
zialistischen Stadtwettbewerbs. 
„Wenn man schöpferisch und mit 
Überlegung arbeitet, kann man 
im Verlaufe des Tages sein Soll 
immer um 1—2 Stunden früher 
erfüllen. Das macht in einer Wo­

che einen ganzen Tag aus. in ei­
nem Monat—vier, in einem Jahr— 
etwa 50 oder noch mehr aus. Da­
bei habe ich keinen, übermensch­
lichen Kräfteaufwand im Auge. 
Berechne, erwäge und überlege. 
Ich habe mich darin geprüft..."

Während des neunten Plan- 
Jahrfünfts hat Adolf Swetaschow 
zwei Fünfjahrpläne erfüllt und 
arbeitet gegenwärtig für 1981. 
Solcher Arbeiter wie Adolf 
Swetaschow gibt es im Lenln- 
Bezlrk viele. Es sind Näherin­
nen, Metallarbeiter. Maschinen­
bauer. Mitarbeiter der Nahrungs­
mittelindustrie und des Gast­
stättenwesens.

ARBEITSQUALIJATI Die­
ser Terminus ist im lau­

fenden. zehnten Planjahrfünft 
maßgebend geworden. Die Ar­
beitsproduktivität kann heute 
nicht mehr allein von der Dreh- 
geschwindlgkelt des spangeben­
den Werkzeugs oder von der 
Geschwindigkeit der Bewegung 
des Fließbands abhängen. Wie 
kann man mehr, besser und mit 
geringerem Mittelaufwand pro­
duzieren? So steht die Frage. 
Sie wird in den Industriebetrie­
ben des Lenin-Bezlrks komplex 
gelöst. So ergab die Einführung 
von Maßnahmen der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation 
allein im vergangenen Jahr einen 
ökonomischen Effekt von etwa 
0.5 Millionen Rubel. Etwa 10 000 
Ingenieure arbeiten an Proble­
men. die so oder anders mit der 
Arbeitsqualität verbunden sind. 
Ihnen erweisen diejenigen große 
Hilfe, die unmittelbar an der 
Werkbank oder am Fließband ar­
beiten.

Als Beispiel sei hier die 
schöpferische Zusammenarbeit 
der Spezialisten und Arbeiter der 
Dsershinskl-Flrma ange führt. 
Hier wurden allein im letzten
Jahr 400 Neuerungen in den
technologischen Prozeß einge­
führt. Gegenwärtig arbeiten 300 
schöpferische Brigaden an der
Vervollkommnung der Produkti­
on.

ZU Beginn der letzten Wo­
che der Arbeitswacht 

zu Ehren des XXV. Par­
teitags der KPdSU stellte 
sich heraus: Die Betriebe 
des Lenin-Bezlrks haben ihre Ver­
pflichtungen Überboten. Dabei 
wunde die Produktion von 20 
neuen Erzeugnisarten aufgenom­
men. Zu den 75 Erzeugnissen, 
denen das staatliche Gütezeichen 
zuerkannt wurde, kamen weitere 
fünf hinzu. Schon Jetzt werden 
80 Prozent der Bruttoproduktion 
der Industrie nur höchster und 
erster Kategorie geliefert. Fast 
überall wurde bereits ein Kom­
plexsystem der Überwachung der 
Qualität eingeführt. Diese Arbeit 
wird weltergefübrt und vervoll­
kommnet.

...Die Stoßarbeltswacht zu Eh­
ren des XXV. Parteitags der 
KPdSU, die 25 Wochen andauer­
te. Ist zu Ende. Der Spitzenrei­
ter des Wettbewerbs hat einen 
guten Start für die erfolgreiche 
Realisierung Jener Aufgaben ge­
wonnen, die das Parteiforum für 
das neue, das zehnte Planjahr- 
fünft vormerken wird.

L. WEIDMANN.
Elgenkorrcspo n d e n t der 
„Freundschaft“

Rhythmisch und störungsfrei

U ' ASHINQTON. Die USA haben
’ • das Programm für wirtschaftli­

che Hilfe an Indien für das laufende 
I Finanzjahr, wofür der Kongreß 76 
Millionen Doller bereitgestellt hatte, 

(außer Kraft gesetzt. Gleichzeitig 
verschoben die USA bis September 
1976 die Verhandlungen mit der 
indischen Regierung über Wirt­
schaftshilfe im Finanzjahr 1977. Das 
teilte ein Sprecher des Washington- 
ner Außenministeriums mit. Er sagte: 

'„Dieser Beschluß wurde nach einer 
Prüfung der amerikanisch-indischen 
Beziehungen gefaßt, die sich ge- ' 
genwärtig zugespitzt haben.“

ALMA-ATA. Mit guten Pro­
duktionskennziffern haben die 
Werktätigen der Fleisch- und 
Milchindustrie der Republik das 
neunte Planjahrfünft abgeschlos­
sen. Der Plan im Umfang der rea­
lisierten Erzeugnisse wurde vor­
fristig erfüllt. Es wurden Er­
zeugnisse für 156.5 Millionen 
Rubel über den Plan hinaus rea­
lisiert. Die Produktion In Nata- 
ralausdruck, besonders- von 
Fleisch, Wurstwaren, Konserven, 
Flelschhalbfabrlkaten, vergrößer­
te sich. Es wurden neue Kapazi­
täten eingeführt, die Arbeitspro­

duktivität stieg.
Zugleich ließen einige Zweigs­

verwaltungen und -betriebe Män­
gel zu. Die Leistung in einzelnen 
Arten der Produktion sank, ihr 
Sortiment erweitert sich schlecht. 
Die Ausrüstungen für die Produk­
tion von abgepacklen Waren wer­
den uneffektiv genutzt.

Die Ergebnisse der Wirt­
schafts- und Finanztätigkeit im 
vorigen Jahr und Aufgaben für 
1976 im Lichte der Beschlüsse 
des XIV. Parteitags der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
wurden auf der Beratung der

Werktätigen des Zweiges erör­
tert. Der Berichterstatter — Mi­
nister für Fleisch, und Milchindu­
strie der Kasachischen SSR — 
W. B. Plachow und die Debatten­
teilnehmer sprachen über Maß­
nahmen zur Erfüllung der Aufga. 
ben. Es wurde beschlossen. In 
Erwiderung des Beschlusses des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol über den so­
zialistischen Unionswettbewerb 
die Produktion von Qualitätser­
zeugnissen zu vergrößern. Es

wurde der Bedeutung der Ver­
stärkung des Kampfes um eine 
erfolgreiche Erfüllung der Pläne, 
um eine ehrenvolle Würdigung 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
Beachtung geschenkt. Es wurden 
sozialistische Verpflichtungen für 
1976 übernommen.

Auf der Beratung sprachen der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR S. K. Kubaschew. der Stell­
vertretende Minister für Fleisch­
end Milchindustrie der UdSSR 
J. A. Krocha.

An der Arbeit der Beratung 
nahm der Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans A. I. Klimow 
teil.

(KasTAG)

\ EW YORK. Eine Gruppe ran- 
* ' dalierender Zionisten drang

am Mittwoch in die Räume des
ITASS-Büros in New York ein. Sie 
riefen antisowjetische Hetzparolen 
aus, warfen antisowjetische Flug­
blätter und behinderten den Betrieb 
im Büro.

Die alarmierte Polizei unternahm 
zwei Stunden lang keine wirksamen 
Maßnahmen, um die Rowdys zu ent­
fernen und festzunehmen.

Die Ständige UNO-Vertretung der 
UdSSR legte bei der Vertretung der 
USA Protest ein. Die Botschaft der 
UdSSR in Washington wurde im USA- 
Außenministerium vorstellig.

Nächste Aufgabe—4000 Kilo Milch Je Kuh
Die Viehzüchter des Sowchos ,.Koksunski“, Gebiet Karaganda, ha­

ben im neunten Planjahrfünft große Erfolge In der Entwicklung der 
Viehzucht erzielt. Besonders gut haben sie das vorige Planjahr abge. 
schlossen, ungeachtet dessen, daß es ein Dürrejahr war. Die Aufgabe 
in der Milchproduktion wurde um 3 040 Zentner überboten. Der Melk­
ertrag machte 3 227 Kilo Milch Je Kuh aus. Also, die 3 OOO-Kllo- 
Milch-Grenze hat der Sowchos Im ganzen bedeutend übertroffen.

Was steht im laufenden Planjahrfünft bevor? Auf diese Frage 
unseres Korrespondenten antwortet der Sowchosdirektor Andrej Paw. 
lowitsch GAIDUTSCHENKO.

„In unserer Wirtschaft gibt es 
eine ganze Reihe Meisterinnen 
hoher Melkerträge. Zu solchen ge­
hören vor allem Walentina Nelju­
bina, Olga Drosd. Larissa Tscher- 
wowa, Nadeshda Sllpezkaja, Ta. 
tjana Wopssewa. Walentina Ne­
ljubina z. B. hat Im vorigen Jahr 
3 772 Kilo Milch Je Kuh gemol­
ken. Mit Ihr wetteifert Olga 
Drosd. Ihr gehört das zweitbeste 
Resultat — 3 720 Kilo Je Kuh. 
Die hohen Melkerträge, die die 
Melkerinnen Im Sommer 1975 er. 
zielten, sind auch den Hirten und 
Vlehpflegern Wassili Galal und 
Arkadi Chodarjew zu verdanken. 
Beide haben große Erfahrungen

und übermitteln sie gern ihren 
Jüngeren Kollegen.

Gewiß, ohne feste Futterbasis 
kann man keine großen Melker­
träge erzielen. Darum schenken 
wir ihr große Aufmerksamkeit. 
Wir haben es schon gelernt, hohe 
Hektarerträge der mehrjährigen 
Gräser zu erreichen. Von Jahr 
zu Jahr vergrößern sich auch die 
Kulturweiden.

Wir haben im vergangenen 
Planjahrfünft eine gute Grundla­
ge für die weitere Hebung der 
Melkerträge geschaffen. Darum 
stellen wir uns auch höhere Ziel­
marken. Wir wollen in diesem 
Planjahrfünft den Melkertrag bis 
auf 4 000 Klio Je Kuh bringen.

Unsere Hauptaufgabe sehen wir 
in der weiteren Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, in der Ver­
größerung der Produktion und 
Hebung der Qualität von tieri­
schen Erzeugnissen. Es geht jetzt 
die Vorberletung auf die Organi­
sierung der Melkerinnen in Ar­
beitsgruppen. Bel der Gruppenar­
beitsmethode der Kühebetreuung 
wird sich sicher die Arbeitspro­
duktivität heben. Darüber kann 
man nach den Erfahrungen der 
Arbeitsgruppen aus dem Rayon 
Ossakarowka urteilen. Bald wird 
bei uns Jede Kälberwärterin die 
Möglichkeit haben, bis 70 Kälber 
zu betreuen. Das wird die An­
wendung von Mechanismen bei 
der Fütterung und anderen Pro­
zessen sichern.

Wir planen bereits In diesem 
Jahr, die Flächen für die Kultur­
weiden um 150 Hektar zu ver­
größern. Die Tiere bekommen da­
durch mehr Grünmasse, im Win­
ter mehr Heu und Anwelksilage. 
Große Aufmerksamkeit wird auch 
der Rassenzucht zugeteilt. Wir 
wählen die besten Rinder der ro­

ten Steppenrasse aus. Sie werden 
zielgerichtet großgezogen und 
von Ihnen kann man größere 
Melkerträge erhalten.

Der sozialistische Wettbewerb 
Ist bei uns auf den Farmen gut 
organisiert. Jede Woche wird das 
Fazit des Wettbewerbs unter den 
Melkerinnen und Vlehpflegern 
gezogen. Allmonatlich werden 
Tage der Viehzüchter durchge­
führt.

Unsere Viehzüchter, wie auch 
das Kollektiv des Sowchos Im 
ganzen, wollen dem XXV. Partei­
tag mit hohen Leistungen aufwar. 
ten. Sie haben z. B. bereits ihre 
Verpflichtungen In der Fleischlie­
ferung erfüllt. Nach zwei Tagen 
werden auch die Melkerinnen rap­
portieren. daß der Zwelmonats. 
plan in der Milchlleferurjg erfüllt 
Ist. Im Vergleich mit dem ent­
sprechenden Zeitabschnitt des 
Vorjahres wuchsen die Melkerträ­
ge bis um 2 Kilo Je Kuh täglich. 
Das ermöglicht uns, 100 Kilo 
Milch mehr Je Kuh bei dieser 
Stallhaltung des Viehs zu bekom­
men als 1975".

ISLAMABAD. Der Ministerprä­
sident von Pakistan. Bhufto. 

trat seinen offiziellen Besuch in die 
1 BRD an. Er wird mit BRD-Bundes- 
kanzler Schmidt und Mitgliedern 
seiner Regierung konferieren. Wie 
'die pakistanische Presse fesfstellt, 
werden bei den Gesprächen die 
Zusammenarbeit im Handel. Proble­
me Asiens und eine Reihe interna­
tionaler Cragcn zur Erörterung ste­
hen.

LI ELSINKI. Eine umfangreiche
■ ■ Kampagne zur Sammlung von 

Unterschriften unter neuen Stock­
holmer Appell ist in Finnland ein­
geleitet worden. Als erste setzten 
unter dieses wichtige Dokument ihre 
Unterschriften der finnische Minister­
präsident Martti Miettunen, die Füh­
rer der politischen Parteien, darunter 
die Kommunistische Partei Finnlands, 
sowie prominente Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens.

Die Jugend des Neulands 
rapportiert

Über 1 000 Jugendliche, Junggardisten 
des Planjahrfünfts, Sieger des sozialisti­
schen Wettbewerbs um das Recht, den Rap­
port des Leninschen Komsomol an den XXV. 
Parteitag der KPdSU zu unterzeichnen, tra­
fen Mittwoch in Zellnograd ein. Die Jugend 
des Gebiets nahm einen aktiven Anteil an 
dem Wettbewerb. Jungen und Mädchen wett­
eiferten miteinander auf den Feldern und in 
den Betrieben, in den Farmen und in den 
Lehrräumen. Nun kam die Zelt, das Fazit die­
ses Wettstreits zu ziehen.

Die Kälte des Vormittags war kein Hin­
dernis für die Jugend, und sie versammelte 
sich auf dem Lenln-Platz. Zwölf Junge Mäd 
chen, Mechanlsatorlnnen erlebten hier feier­
liche Minuten. Ihnen. Siegerinnen des soziali­
stischen Wettbewerbs, übergab man die fun­
kelnden Stahlrosse K-701. T. Bussygina, Sh. 
Kuanyschewa. L. Schulz, D. Faisowa u. a. 
wurde die Ehre zuteil, das Lenkrad der mächti­
gen Maschine zu ergreifen. Unter anhalten­
dem Beifall der Jubelnden Jugend zog die 
Traktorenkolonne über den Lenln-Platz.

Im Jugendpalast versammelten sich die 
Junggardisten des Planjahrfünfts. Veteranen 
des Neulands, Helden der sozialistischen 
Arbeit. Die Jugendlichen rapportierten über 
die Erfüllung Ihrer Verpflichtungen.

Serik Shllkaldarow, Schofför. Träger des 
Ordens Ehrenzeichen, aius dem Sowchos 
„Turgal", Rayon Jermentau, Pjotr Pltjukow. 
Sekretär der Komsomolorganisation der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade aus dem Sow­
chos „Gwardejez". Rayon Marlnowka. Ida 
Grefensteln aus dem Sowchos „Koloko- 
lowskl", Rayon Maklnka, Irma Friedrich aus 
dem Sowchos „Jerkenscheälkskl“, Rayon

Jermentau und viele andere schrieben ihre 
Zelle In den Rapport der Jugend des Neu­
lands an das Forum der Kommunisten.

L. Kondratenko, eine Junge Mechanlsato- 
rin aus dem Sowchos ..Kolutonskl“, erzählte 
über die Erfolge ihrer Brigade. Die Komso­
molzen- und Jugendbrigade Nr. 1 hat in den 
fünf Jahren durchschnittlich 13,6 Zentner 
Getreide Je Hektar geerntet. Den Fünfjahr­
plan haben sie aufs anderthalbfache erfüllt. 
Gute Arbeitsdisziplin, fortschrittliche 
Methoden der Ackerbaukultur und unbeugsa­
mer Wille halfen den Jungen Ackerbauern, 
den Sieg davonzutragen. Für die Erfolge In 
der Landwirtschaft behält die Brigade den 
M.-J.-Dowshlk-Ehrenprels für Immer.

Diese Brigade und die aus dem Sowchos 
„Andrejewskl“, Rayon Schortandy. traten mit 
der Initiative auf. Im ersten Jahr des zehnten 
Bianjahrfünfts 16 Zentner Getreide Je 
Hektar zu dreschen. Diese Initiative fand 
allgemeine Unterstützung bei allen Jungen 
Ackerbauern des Gebiets.

Das zweite Neuland nennt man In unserer 
Republik die Schafzucht. Auch hier wirkt die 
Jugend mit. Kerlm Altshanow, Brigadier der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade ..Sary- 
Arka" aus dem Sowchos „Orschatlnskl" er­
zählte über die Brigade. Die fünf Mann star­
ke Brigade betreut 2 700 Schafe. Im ver­
gangenen Jahr erhielten sie 135 Lärtmer Je 
hundert Mutterschafe. Den Siegern händigte 
man den Ehrenpreis ein.

Viehzüchter und Studenten. Mechanisato­
ren. Arbeiter und Pioniere berichteten über 
Ihre Arbeit.'

Die Teilnehmer des Treffens nahmen den 
Rapport der Komsomolorganisation des Ge­

biets an den XXV. Parteitag der KPdSU ein­
stimmig an. Unter anhaltendem Beifall wur­
de der Rapport den Delegierten des XXV. 
Parteitags der KPdSU überreicht.

W. FINK
Zellnograd
UNSER BILD: Junge Mcchanlsatorlnnen, 

denen auf dem Lenln-Platz die Traktoren 
K-701 übergeben wurden.

Foto: W. Medwedew

| UANDA. Die Streitkräfte der 
Volksrepublik Angola, die an 

der Nordfront wirken, haben nach 
erbitterten Kämpfen nach der Stadt 
Sao Salvador auch Pedro do Feitico 
eingenommen. Mit der Befreiung 
dieser Stadt kontrolliert nun die 
Volksarmee fast den gesamten 
Grenzverlauf im Norden des Landes, 
heißt es in einer Mitteilung des 
Hauptquartiers der Streitkräfte der 
Volksrepublik Angola. die Im 
Rundfunk dor Hauptstadt verlesen 
wurde.

r>RAG. Die Delegation der Por- 
I * tugiesischen Kommunistischen 
Partei unter Leitung des General­
sekretärs Alvaro Cunhal. die in der 
Tschechoslowakei auf Einladung 

|des ZK der KPTsch weilte, ist aus 
Prag abgereist.

Zwischen den Delegationen dor 
Portugiesischen KP und der 
KPTsch fanden Verhandlungen statt, 
die im Geiste der völligen Einheit 
der Auflassungen in allen erörterten 
Fragen verliefen.

DOGOTA. Kolumbien stellt ihre 
Käufe bei der USA-Flugzeug­

baugesellschaft Lockheed ein, bis 
die Gesellschaft die von ihr be­
stochenen Amtspersonen in Kolum­
bien nennt. Eine entsprechende 

[Verfügung ist von Präsident Alfonso 
Lopez Michelson und von Verteidi­
gungsminister General Abraham 
Voran Valencia unterzeichnet wor­
den.

AUS ALLER
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Es geht um ein wichtiges 
Nahrungsmittel

Das Gebiet Karaganda Ist mit der Roten Wanderfahne, einem 
Diplom und einer Geldprämie des ZK der KP Kasachstans, des Mini- 
sterrats der Kasachischen SSR, des Kasachischen Rcpubllkgcwerk- 
schaftsrats und des ZK des Komsomol Kasachstans nach den Arbeits­
ergebnissen für 1975 für die Vergrößerung der Produktion und Erfas­
sung von Kartoffeln ausgezeichnet.

Die Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags erfüllend, haben die Land­
wirte des Gebiets Karaganda in 
der Vertiefung der Spezialisie­
rung und der weiteren Konzen­
trierung der landwirtschaftlichen 
Produktion, Ihrer Industrialisie­
rung eine bedeutende Arbeit ge­
leistet. Diese Aufgaben wurden 
durch die komplexe Nutzung der 
vorhandenen Möglichkeiten und 
Reserven der Produktion gelöst. 
Besonders viel wurde für die 
Effektivität des Bewässerungs­
hektars getan. Allein die Flächen 
der Oemüsekulturen und Kartof­
feln wurden bis auf etwa 9 000 
Hektar vergrößert. In der Pro­
duktion und Beschaffung von 
Kartoffeln Ist das Gebiet Kara­
ganda zu einem führenden In der 
Republik geworden.

In den Jahren des Planlahr- 
fünfts wurden Im Durchschnitt 
von Jedem Hektar 117 Zentner 
Kartoffeln eingebracht. Jetzt er­
halten nicht nur einzelne Arbeits­
gruppen. sondern auch ganze 
Sowchose, solche wie z. B. der 
„Ischlmskl" und „Uljanowsk! ' 
170—200 Zentner Kartoffeln je 
Hektar. Insgesamt wurden im 
neunten Planjahrfünft an den 
Staat 170 000 Tonnen Knollen 
geliefert, dar u n t e r 37 000 
Tonnen überplanmäßig.

Die harten Natur- und Klima­
bedingungen des Gebiets er­
schweren die Organisierung des 
Anbaus von Kartoffeln In solch 
einem Umfang, der nötig Ist. um 
den ganzen Bedarf der Bevölke­
rung durch eigene Produktion zu 
decken. Unter den Bedingungen 
einer kurzen Vegetationsperiode, 
die 90—98 Tage währt, hoher 
Temperatur, unbedeutender Nie­
derschläge — 220—250 Millime­
ter in der warmen Periode, mußte 
eine spezifische Technologie er­
arbeitet und verwirklicht werden.

Ihre Grundlage bildeten: die 
Bewässerung, die Wahl der Sor­
ten, eine Bodenbearbeitung, die 
zur Anhäufung und Aufbewah­
rung oer Feuchtigkeit beiträgt. 
Agromaßnahmen, die auf die Be­
schleunigung der Entwicklung 
der Pflanzen gerichtet sind. Solch 
ein System wurde von der land­
wirtschaftlichen Versuchsstation 
erarbeitet, durch die Resultate 
des Sortenprüfungsnetzes, einzel­
ner Bestarbeiter bestätigt. Bis 
1971 brachte man von den Prü­
fungsfeldern 146 Zentner Knollen 
je Hektar ein. während der Ernte­
ertrag In den Wirtschaften des 
Gebiets auf dem Niveau von 
57—70 Zentner blieb.

Um den Kartoffelernteertrag 
zu heben, mußten zwei Probleme 
gelöst werden: das Problem stän­
diger Kader, die an der Erhal­
tung hoher Ernteerträge Jnteres 
slert sind, und zweitens mußten 
die Sowchose mit eigenem Saat­

gut versorgt werden. Darauf war 
auch die Aufmeksamkelt der Par­
tei-, Sowjet- und landwlrtschafLi­
chen Organe, der Spezialisten 
konzentriert. 1962 begann man 
mit der Organisierung von spe­
ziellen Arbeitsgruppen für Kar­
toffelanbau. Die .Arbeitsgruppen­
leiter bildeten sich in den G»- 
bletsschulen für fortschrittliche 
Erfahrungen alljährlich weiter. 
Es wurde der Wettbewerb orga­
nisiert, die Erfahrungen der 
Bestarbeiter weitgehend verbrei­
tet. Die Akkord- und Prämien­
entlohnung nach den Arbeits­
resultaten hob das Interesse der 
Mechanisatoren an der Hebung 
der Ernteerträge. Jährlich wird 
das Arbeitsfazit gezogen, werden 
die Bestarbeiter moralisch und 
materiell aufgqmuntert.

Wir Erörtern den Entwurf 
des u der KPdSU zum xxv.PartEitag

Die exakte Arbeitsorganisation 
trug zur Hebung der schöpferi­
schen Initiative einer großen An­
zahl von Arbeitern bei. bot die 
Möglichkeit, das Niveau de" 
Ackerbaukultur bedeutend ’.u 
heben. 38 von 75 Arbeitsgruppen 
wurde der Titel „Arbeitsgruppe 
hoher Ackerbaukultur" verlie­
hen. Viele Kartoflelbauern sind 
mit hohen Regierungsauszeich­
nungen gewürdigt worden.

Vom Wachstum der Meister 
Schaft der Kartoffelbauern spricht 
folgende Tatsache. Wenn 1971 
nur zwei Brigaden — die von 
Walentina Kutusowa und Rama- 
san-ogly Rassul aus dem Sowchos 
..Uljanowsk!" .— auf einer Flä­
che von 90 Hektar über 200 
Zentner Knollen Je Hektar ein­
brachten. so brachten 1975 1-1 
Arbeitsgruppen solch einen Er­
trag von 8a0 Hektar ein.

Die Arbeitsgruppe von Jo­
hann Bussel aus dem Sowchos- 
Technlkum „Mitschurinsk!" er­
hält von Jedem der 55 Hektar 
Anbaufläche 260—290 Zentner 
Kartoffeln, die Arbeitsgruppe 
von Johann Stör aus dem Sow­
chos „Ischlmskl" erhielt sogar 
im vergangenen Trockenjahr 255 
Zentner Knollen Je Hektar. Eben­
so hoch sind die Ernteerträge In 
den Arbeitsgruppen von Eduard 
Rausch. David Schigajew, Bruno 
Spengler, Ll-Tschen-Son u. a.

Es wurde das Problem der 
Versorgung mit eigenem Saatgut 
gelöst, der Bau von Kartoffelauf­
bewahrungslagen entfaltet. In 

den ersten drei Jahren des neun­
ten Planjahrfünfts wurden ihrer 
18 gebaut mit einem Fassungs­
vermögen von 16 000 Tonnen. 
Davon sind sechs mit automa­
tischer Regulierung des Tempe­
raturregimes. Obwohl für den 
Bau über 2 Millionen Rubel 
verausgabt wurden, machen sich 
diese Auslagen bezahlt.

Wenn 1971 45 Prozent aller 
Kartoffelsaaten Sortensaaten wa­
ren, so 1975 bereits 96 Prozent. 
Für die Aussaat dieses Jahres 
wurde nur Sortensaatgut gela­
gert Seit 1973 führt das Gebiet 
kein Sortensaatgut mehr ein. Das 
eigene Saatgut macht es möglich, 
die Kartoffelbestellung in opti­
malen Terminen zu bewerkstelli­
gen, die nötige Dichte der Le­
gung zu sichern.

Ein entscheidender Faktor In 
der Erhaltung hoher Ernteerträge 
Ist die Begießung. Mit Ihr sind 
die Nachdüngung, das Lockern 
und Behäufeln engstens verbün­

den. Zum erstenmal wird das 
Kartoffelfeld nach dem Auf­
schlag der Saaten beregnet. Je­
dem Hektar werden 600—700 
Kubikmeter Wasser zugeführt. 
Unsere KartofTelanbauer schenken 
der ersten Beregnung ausschließ­
lich große Bedeutung. Diese Be­
regnung schafft Bedingungen für 
die Bildung einer starken vege­
tativen Masse und eines starken 
Wurzelsystems, d. h. für eine 
große Assimilationsfläche der 
Blätter. Eine Verspätung mit dsr 
ersten Beregnung senkt unver­
meidlich den Ernteertrag, sogar 
bei der allerbesten nachfolgenden 
Pflege.

Zum zweitenmal wird das Kar­
toffelfeld während der Knospen­
bildung beregnet, die dritte Be­
regnung erfolgt während des 
Blühens, die vierte — zum Ab­
schluß des Blühens, die fünfte — 
10—12 Tage nach der vierten. 
Bel allen Beregnungen muß der 
Boden 35—40 Zentimeter tief an­
gefeuchtet sein. Nach Jeder Berie­
selung werden die Zwischenrei­
hen bearbeitet und nach der zwei­
ten— die Pflanzen behäufelt.

Die Meisterung dieser Techno­
logie des Kartoffelanbaus ergib 
die Möglichkeit, den Ernteertrag 
bedeutend zu heben und erfolg­
reich die Aufgaben des Planjahr­
fünfts zu erfüllen. Im neunten 
Planjahrfünft betrug der Jahres­
durchschnittliche Gesamtertrag 
61 000 Tonnen Kartoffeln. Das 
Ist um 14 Prozent mehr als vom 
Plan vorgesehen war. Der durch­
schnittliche Hektarertrag stieg 
In fünf Jahren um 46 Prozent an.

Im Vergleich mit dem achten 
Planjahrfünft hat sich die Kar­
toffellieferung an den Staat fast 
verdoppelt.

Der erzielte Erfolg in der Kar­
toffelproduktion macht cs mög­
lich. die nächste Aufgabe zu 
stellen — die Bevölkerung des 
Gebiets vollständig mit Kartof­
feln eigener Produktion zu ver­
sorgen, sich von der Einfuhr aus 
anderen Gebieten loszusagen. Da­
zu Ist erforderlich, die Abliefe­
rung an den Staat auf 45 000 — 
50 000 Tonnen zu bringen (1975 
waren es 33 000 Tonnen).

Auf welchem Weg soll dieses 
Problem gelöst werden?

Vor allem Ist der Marktanteil 
der Kartoffeln In den nächsten 
Jahren zumindest auf 60 Prozent 
zu bringen. Bel solch einem 
Marktanteil müssen 75 000 — 
80 000 Tonnen Knollen produ­
ziert werden. Gegenwärtig be­
läuft sich bei uns der Ernteertrag 
von 45 Prozent der Anbaufläche 
auf über 125 Zentner Je Hektar. 
Also Ist es reell, Im Laufe von 
1—2 Jahren einen solchen Ernte­
ertrag von der ganzen Fläche zu 
erhalten. Es gibt dazu noch un­
genutzte Reserven. Die Verbes­
serung der Samenzucht, der Über­
gang auf ein exaktes System der 
Sortenerneuerung, das Legen der 
Knollen erster, zweiter, dritter 
und vierter Reproduktion. Allein 
dadurch kann der Ernteertrag um 
10—15 Prozent gesteigert wer­
den.

Im Zusammenhang mit der An­
kunft des Irtyschwassers hat sich 
die Wasserversorgung der Sow­
chose verbessert, gibt es die Mög­
lichkeit, rechtzeitig und nach 
vollem Bedarf die Felder zu be­
wässern. Durch den Übergang 
auf Beregnungsaggregate DDN- 
100 wird eine bessere Qualität 
der Bewässerung gesichert. Auch 
wird eine rationellere Nutzung 
der Mineral- und Stalldünger vor­
gesehen.

Das Kartoffelfeld des Gebiets 
soll um 700—800 Hektar größer 
werden. Das Ist eine erfüllbare 
Aufgabe, wenn man berücksich­
tigt. daß wir den Kanal Irlysch — 
Karaganda zur Verfügung haben 
und auf seiner Basis drei neue 
Sowchose gebaut und die Bewäs- 
serungsländerelcn In den beste­
henden Wirtschaften erweitert 
werden. Ohne Zweifel muß die 
Einrichtung der neuen Bewässe- 
ungsländerelen verstärkt werden. 
Das Bautempo des Trusts „Glaw- 
rlsstrol" befriedigt uns nicht.

Wir glauben, daß im Laufe 
von 2—3 Jahren das Problem der 
Versorgung der Bevölkerung des 
Gebiets mit Kartoffeln eigener 
Produktion gelöst sein wird. Da­
zu wird auch die Spezialisierung 
der Sowchose auf den Anbau die­
ser Kultur und die Konzentrie­
rung der Produktion beitragen.

Die Kartoffelanbauer des Ge­
biets wetteifern um ein würdiges 
Begehen des XXV. Parteitags 
der KPdSU, sic ringen um eine 
weitere Steigerung der Kartof- 
felproduktloh. die Hebung Ihrer 
Qualität und die Senkung ihrer 
Selbstkosten. Ihr Ziel Ist, den Be­
darf der Bevölkerung an diesem 
wertvollen Produkt vollständig 
zu decken.

F. FEDTSCHUK.
Chefagronom der Geblets- 
verwaltung für Landwirt­
schaft
Karaganda

Delcg erte zum XX V. Parteitag der KPdSU

In die Zukunft gerichtet
Für Erreichung höchslcr Resultate im sozialistischen Unionswett­

bewerb um eine vorfristige Erfüllung des Volkswlrtschaflsplans für 
1975 und einen erfolgreichen Abschluß des neunten Planjahrfünfts 
wurde der Getreidesowchos „Shurawljowski“, Rayon Marlnowka, Ge 
biet Zellnograd, mit der Roten Wanderfahne des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol gewürdigt.

■ Am historischen Tag des 24. Februar I. J. wird der Direktor dieser 
Wirtschaft Wladimir Iljltsch Bannikow mit unter denen sein, die Jn 
den Kreml-Kongreßpalast kommen, um an der Arbeit des XXV. Pai- 
teitags der KPdSU teilzunehmen.

Sogar nach den Dimensionen 
des Neulands gehört der Sowchos 
zu den größten — 58 000 Hektar 
landwirtschaftlicher Nutzfläche, 
davon 40 000 Hektar Ackerland. 
In fünf Jahren hat die Wirtschaft 
an den Staat 121 947 Tonnen 
Getreide verkauft und den Fünf- 
Jahrplan zu 128,9 Prozent erfüllt. 
Bel Senkung der Selbstkosten 
verdoppelte sich die Getreldepro- 
duktlon Im Vergleich zum achten 
Planjahrfünft. Auch die Pläne 
der Fleisch- und Milchlieferung 
hat die Wirtschaft Überboten.

Mit 20 Ehrenurkunden und 
Diplomen wurde das Kollektiv 
der Wirtschaft In den letzten 
Jahren gewürdigt. Darunter das 
Jubiläumsehrenzeichen, mit dem 
die Wirtschaft vom ZK der 
KPdSU, vom Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
dem Ministerrat der UdSSR und 
dem Zentralrat der Sowjetge­
werkschaften für Höchstleistun­
gen im sozialistischen Unions­
wettbewerb zu Ehren des 50. 
Gründungstags der UdSSR ge­
würdigt wurde, die Rote Wander­
fahne des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zen­
tralrats der Sowjetsgewerkschaf­
ten und des ZK des Komsomol 
für Höchtleistungen Im sozialisti­
schen Unionsw’ettbewerb um die 
Steigerung der Produktion und 
Erfassung von Erzeugnissen des 
Ackerbaus und der Viehzucht Im 
Jahr 1974. Und Jetzt Ist noch ei­
ne Würdigung hinzugekommen, 
von der wir eingangs mitteilten.

Als sachkundiger Leiter der 
Wirtschaft hat auch der Direktor 
Wladimir Iljitsch ein Verdienst 
an ihren Erfolgen.

Was kennzeichnet Ihn als mo­
dernen Leiter? Vor allem seine 
Achtung den Menschen gegen­
über, sein Vermögen, bei Jedem 
die guten Eigenschaften zu fin­
den und sich auf sie zu stützen 
in der Arbeit mit den Menschen.

Großes Vertrauen bringt er 
den Spezialisten, seinen nächsten 
Helfern entgegen, dem Chefagro­
nomen Grigori Nossatschow. dem 
Ingenieur für Mechanisierung 
kraftaufwändiger Arbeitsprozesse 
Peter Krause. dem Bauleiter 
Pjotr Grintschenko. Auch den 
Jungen Produktionsleitern gegen­
über wie dem ehemaligen Schof­
för Ernst Hellwig, der Jetzt die 
Abteilung Worobjowka leitet.

Die Auswahl und Erziehung 
der Spezialisten und Organisa­
toren der Produktion befindet 
sich ständig Im Blickfeld der 
Partei-, Gewerkschafts- und Kom­

somolorganisation und der Sow- 
chosleltung. In Hoch- und Fach­
schulen studieren zur Zelt 20 
Sowchosstipendiaten. Über 60 
Prozent der Mechanisatoren sind 
Spezialisten erster und zweiter 
Klasse. Gegenwärtig werden 42 
Kombineführer herangebildet, 
darunter 13 Frauen und Mäd­
chen. Dank einer solchen Sorge 
um die Kader kommt die Wirt­
schaft schon mehrere Jahre mit 
eigenen Mechanisatoren aus.

Der Direktor W. I. Bannikow 
hält viel auf die Jugendlichen, 
er ist Ja auch selbst noch ziemlich 
Jung. Für die Jugend tut er alles 
Mögliche. Die Komsomolsekretä- 
iin Galina Sadownlkowa sagt: 
„Unsere Sowchosleltung versteht 
sehr gut, welche Rolle die Ju­
gend spielt und tut viel für uns. 
In der Anschaffung von Sport- 
Inventar, Sportanzügen, in der 
Organisierung der Laienkunst 
und Sportwettkämpfen — In al­
lem finden wir Unterstützung. 
Wir haben schon so manchen Po­
kal Im Rayon erkämpft. 185 Jun­
gen und Mädchen sind Mftglleder 
der Komsomolorganisation. Das 
Ist eine Kraft". Nach dem Bei­
spiel anderer Schrlttmacherwlrt- 
schaften führte der Direktor im 
Sowchos die Tradition ein — Jun­
gen Ehepaaren werden als Hoch­
zeltsgeschenk Schlüssel von neu. 
en Wohnungen überreicht.

Ich spreche mit dem Direktor 
W. I. Bannikow darüber, was ihn 
in diesen Tagen vor dem XXV. 
Parteitag bewegt.

„Unsere Hauptaufgabe ist die 
Vergrößerung der Getreidepro­
duktion", sagt er. „Dazu haben 
wir die nötigen Kader. Erfahrun­
gen und Technik. Aber das allein 
genügt nicht. Wir brauchen viel 
mehr Mineraldünger, als wir 
bisher bekamen. Auch die für 
die Landwirtschaft bereitgestellte 
Technik ist nicht immer bester 
Qualität. Sogar der neue Mähdre­
scher 'Nlwa' ist nicht vollständig 
hermetisiert. Wir machen das an 
Ort und Stelle selbst. Aber das 
Ist nicht die beste Variante und 
kostspielig.

Im ersten Jahr des zehnten ' 
Planjahrfünfts stehen vor uns 
große Aufgaben — von jedem 
Hektar Aussaatfläche nicht weni­
ger als 14 Zentner Korn zu ern­
ten und an den Staat 27 000 Ton­
nen Getreide, 2 200 Tonnen 
Milch und 770 Tonnen Fleisch 
zu verkaufen. Unsere Arbeiter 
und Spezialisten, vor allem die 
Kommunisten, tun alles, um diese 
Aufgabe zu erfüllen.

Wir wollen auch wieder viel 
bauen — ein Komplex für Rassc- 
rlnderzucht (2 300 Tiere) wird 
bereits errichtet, ein Komplex für 
Milchproduktion (1 500 Kühe) 
und ein Komplex für 7 000 
Schweine sind vorgemerkt.

Auch viele soziale Objekte ste­
hen In unserem Plan: eine neue 
Mittelschule mit 960 Schülerplät­
zen. ein Kulturhaus (450 Plätze), 
ein Haus für Dienstleistungen, 
ein neues Handelszentrum. 80 
neue bequeme Wohnungen. Alles 
das werden wir Im zehnten Plan- 
Jahrfünft bauen."

Bel all den vielen Aufgaben 
als Leiter der großen Wirtschaft 
Ist der Kommunist W. I. Ban­
nikow auch aktiv gesellschaftlich 
tätig. Als Mitglied des Partelko­
mitees Ist er für die ökonomische 
Schulung Im Sowchos verantwort­
lich. auch als Lektor ist er aktiv 
und zählt zu den besten Im Ray­
on.

Wenn es nötig Ist. legt der 
Direktor auch selbst Hand an. 
Gibt es Im Sowchos Subbotniks, 
ist er Immer mit dabei. Und sollte 
es in der heißen Erntezeit bei 
einem Jungen Kombineführer mal 
nicht klappen, hilft der Direktor 
auch selbst, wenn er gerade da­
zukommt. Da macht er auch 
manchmal eine Runde — er war 
ja früher Kombineführer.

...Wenn W. I. Bannikow abends 
nach Hause kommt, warten die 
zwölfjährige Olja und der neun­
jährige Sascha unbedingt auf den 
Vater, um ihn über die Schulan­
gelegenheiten zu berichten, denn 
Mutter ist auch nicht Immer früh 
zu Hause. Sie ist Chirurg im 
örtlichen Revierkrankenhaus und 
auch Propagandistin In einer 
Schule für Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus. Die Kinder 
sehen von klein auf das inhalts­
reiche und nützliche Leben der 
Eltern.

L. SEDELNIKOW

Gebiet Zelinograd

Faktoren der Effektivität
Im Entwurf der Hauptrichtungen der Entwicklung der Volkswirt­

schaft des Landes in den Jahren 1976 — 1980 wird vor den Werk­
tätigen Im Bereich Baustoffindustrie die Aufgabe gestellt, den 
Produktionsumfang auf das l,3fache zu vergrößern. Die Her­
stellung neuer Baumaterialien, effektiver montierbarer Bauelemente, 
leichter und wirtschaftlicher Großkonstruktionen und Erzeugnisse 
verbesserter Qualität mit hohem Grad der Betriebsbereitschaft, 
die eine Hebung des Niveaus der Industrialisierung, Verringerung 
der Materialaufwendigkeit und der Baukosten sowie eine Dauer­
haftigkeit. Komfort und architektonische Ausdruckswelse der Ge­
bäude sichern, Ist zu erweitern.

Die Lösung dieser Aufgabe fordert vor allem das Können, die 
Produktion fachmännisch zu organisieren. die Perspektiven der 
Entwicklung klar zu sehen, die ungenutzten Reserven zu erschließen.

Die Baustoffindustriebetriebe 
des Ministeriums für Bau von 
Schwerlndustrlebctrleben der Ka­
sachischen SSR haben den neun­
ten Fünfjahrplan in der Haupt 
kennzlffer — 1m Umfang der 
realisierten Erzeugnisse — zu 
100,6 Prozent erfüllt und Er­
zeugnisse für 10 Millionen Ru­
bel über den Plan hinaus reali­
siert Die Bauleute erhielten über 
11 Millionen Kubikmeter Mon­
tagestahlbeton. es wurden 16 
Millionen Stück Wandbaumaterl- 
al hergestellt, etwa 3 Millionen 
Kubikmeter Sand und Schotter 
erzeugt.

Die Arbeitsproduktivität stieg 
um 30 Prozent, der Gewinn ver­
größerte sich 1m Planjahrfünft 
fast aufs Doppelte im Vergleich 
zum achten Planjahrfünft.

Vorfristig wurden die Auf- 
Saben des Planjahrfünfts vom 

lechanischen Reparaturwerk in 
Eklbastus (Direktor Viktor Stotz) 
vom Baustoffkombinat des Trusts 
„Alma-Atashllstrol" (Direktor 
Sagyndyk Tansharykow), vom 
Werk für Stahlbetonerzeugnisse 
des Trusts ..Schtschutscnlnsk- 
kurortstroi" (Direktor Wassil! 
Eichhorn) u. a. erfüllt.

Der Hauptfaktor der Steige­
rung der Produktion und deren 
Effektivität Ist die Überführung 
der Betriebe zum neuen System 
der Planung und der ökonomi­
schen Stimulierung, die 1m Mi­
nisterium für Bau von Schwerin­
dustriebetrieben im Jahr 1974 
abgeschlossen wurde. Die Wirt­
schaftsreform begünstigte eine 
bessere Innanspruchnahme der 
Produktionsfonds, die Ermitt­
lung der Reserven in Steigerung 
der Effektivität der Arbeit der 
Betriebe. Im Prozeß der Verwirk­
lichung der Reform wurden die 
überschüssigen und unnötigen 
Vorräte an Sachwerten und 
nlchimontlerten Ausrüstungen er­
mittelt und in die Produktion 
einbezogen, die Nutzung der Um­
laufmittel verbesserte sich. Die

Reste nichtrealisierter Erzeug­
nisse verringerten sich um mehr 
als das Doppelte. In allen Betrie­
ben wurde eine wirksame Inner­
betriebliche wlrtschaf 111 c h e 
Rechnungsführung eingeführt.

Früher waren viele Elemente 
der innerbetrieblichen wirtschaft­
lichen Rechnungsführung von 
überaus formellem Charakter, 
well die Produktionstätigkeit der 
Grundabteilungen — Hallen, Ab­
schnitte. Brigaden — mit der 
Lösung solcher Fragen wie Ver­
größerung des Gewinns des Be­
triebs und Realisierung der Er­
zeugnisse nur indirekt ver­
bunden waren. Daher Interessier­
ten sich auch wenige dafür, wie 
die Arbeit der Halle und Briga­
de den Stand der Ökonomik be­
einflußt. Die materielle Interes­
siertheit sowohl des gesamten 
Kollektivs als auch Jedes einzel­
nen Arbeiters an der Erhöhung 
der Qualität der Erzeugnisse, an 
einer besseren Nutzung der Tech­
nik. an der Einsparung von Roh­
stoff. Energie und Materialien 
wurde abgeschwächt.

Die Schaffung von Stimulie­
rungsfonds aus dem Gewinn ver­
stärkte die materielle Interessiert­
heit der Betriebsarbeiter nicht 
nur an den Resultaten der Indi­
viduellen Arbeit. sondern auch 
am Gesamtergebnis der Arbeit. 
Das neue System der Wirtschafts­
führung rief einen neuen Auf­
schwung des sozialistischen Wett­
bewerbs und der schöpferischen 
Aktivität der Werktätigen her­
vor. Das wichtigste 1m sozialisti­
schen Wettbewerb ist Jetzt der 
Kampf um die Steigerung der 
Produktionseffektivität — die 
Vergrößerung des Gewinns durch 
die Erfüllung der Pläne In Rea­
lisierung der Erzeugnisse mit 
Minimalaufwand. Unter neuen 
Verhältnissen erweitert« sich die 
wirtschaftliche Selbständigkeit 
der Betriebe, es wurden bessere 
Bedingungen für die Entwicklung 

der Initiative der Produktlons- 
kollektive geschaffen.

Das Ministerium hat einige 
Schritte hinsichtlich der Kon­
zentration der Produktion, der 
Vergrößerung und Spezialisie­
rung der Kleinbetriebe getan. 
Im neunten Planjahrfünft wurden 
die Produktionsvereinigungen 
„Karagandas helesobeto n“. 
„Tschimkentstroldetal" und das 
Kombinat für Produktionsbetrie­
be des Trusts „Altaiswinezstrol" 
gebildet, zu denen vierzehn frü­
her selbständige Kleinbetriebe 
gehören. Die Arbeitserfahrungen 
dieser Vereinigungen beweisen 
die Perspektlvltät solch einer 
Form der Produktionsorganisa­
tion. Die Zentralisierung der ma­
teriellen und finanziellen Ressour. 
cen begünstigten ihre effektivere 
Nutzung. Die Vereinigung von 
Betrieben eröffnete einen Spiel­
raum für eine breitere Speziali­
sierung der Produktion, "die Ein­
führung der neuen Technik und 
der fortschrittlichen Technologie.

Obwohl die Arbcltserfahrun- 
gen der Betriebe des Ministe­
riums für Bau von Schwerindu­
striebetrieben Im laufenden Plan­
jahrfünft Im ganzen positiv sind, 
zeigten sie zugleich, daß noch 
nicht alle Reserven ermittelt und 
in die Produktion einbezogen 
wurden und daß es eine Reihe 
Ursachen gibt, die das Entwick­
lungstempo der Produktion hem­
men. Die größte davon.Ist die un­
zulängliche Inanspruchnahme der 
Grundfonds, besonders der neuen 
Betriebe. Im Laufe von mehre­
ren Jahren meistern das Ekiba- 
stuser Werk für Stahlbetoner­
zeugnisse des „Glawpawlodar- 
strol". das Baukombinat des 
Trusts „Chlmstrol" Im „Glawwo- 
stokstrol" In der Siedlung Sche- 
monalcha. das Werk für Repara­
tur von Kränen in Karaganda 
u. a. die Entwurfskapazität nicht.

In einer Reihe von Betrieben 
Ist die Arbeitsdisziplin-noch nied. 
rlg. Es kommt zur Ausschußpro­
duktion und Arbeitsbummelei. 
Die Leiter einzelner Betriebe nut­
zen die ihnen eingeräumten Rech, 
ten für Ermittlung der Inneren 
Reserven und Steigerung der 
Produktionseffektivität bei wei­
tem nicht, wobei sie vergessen, 
daß die Erweiterung der wirt­
schaftlichen Selbständigkeit zu­
gleich auch die Erhöhung der 
Verantwortung für die Erfüllung 
der Planaufgaben, eine Erweite­
rung des Produktionsumfangs, ei­
ne Steigerung der Arbeitsproduk. 

tivltät. eine rentable Arbeit und 
eine effektive Innanspruchnahme 
der staatlichen Mittel voraussetzt. 
Die Gewinnkennziffer widerspie­
gelt am besten die Resultate der 
Produktionstätigkeit des Betriebs. 
Einen Gewinn muß Jeder normal 
funktionierende Betrieb haben. 
Doch gibt es Betriebe, die Im 
ganzen mit Verlust arbeiten, viele 
Betriebe liefern einzelne Arten 
unrentabler Produktion. In diesen 
Kennziffern widerspiegeln sich 
alle 1m Betrieb existierenden or­
ganisatorischen Mißstände.

Die Anwendung neuer Metho­
den der Wirtschaftsführung zeig­
te. daß die Reform nicht mit der 
Überführung der Betriebe auf 
das neue System schließen muß. 
Die Reform Ist ein komplizierter 
Mechanismus, der vervollkomm­
net und gekonnt den konkreten 
Verhältnissen des bestimmten 
Zweiges angepaßt werden muß. 
Die Besonderheit der Betriebe 
des Zweiges Baumaterialien, die 
den Bauministerien unterstellt 
sind. Ist. daß sie hauptsächlich 
die Bauorganisationen Ihres Am­
tes mit Materialien versorgen. 
Die vorläufige Zahlungsart für 
Erzeugnisse zwischen den Organl. 
satlonen eines Amtes wird In der 
Regel nicht angewandt. Die be­
stehende Zahlungsart ermöglicht 
es nicht Jedem Betrieb, der seine 
Verpflichtungen den Wirtschafts­
verträgen nach strikt einlöst, die 
Zahlungen für die ausgclieferten 
Erzeugnisse rechtzeitig zu be­
kommen.

Der Erfolg In Erreichung der 
vorgemerkteft Zielpunkte des 
zehnten Planjahrfünfts hängt 
hauptsächlich von der Arbelts. 
Produktivität ab. die Im Plan­
jahrfünft im Zweig um 24—26 
Prozent steigen muß. Solch ein 
hohes Tempo kann durch Ein­
führung der neuen Technik und 
Technologie der Produktion mo­
derner Erzeugnisse, eine vollere 
Nutzung der vorhandenen Pro­
duktionskapazitäten und der 
Grundfonds. Erhöhung der Qua­
lität der Erzeugnisse. Verringe­
rung der Rohstoff- und Material­
verbrauchsnorm erzielt werden. 
Das Ministerium und die Haupt- 
territorial Verwaltungen werden 
der Arbeit In Konzentrierung der 
Produktion. In Festigung und 
Spezialisierung der Kleinbetrie­
be, In Bildung von Produktions­
vereinigungen dem Generalsteu- 
erungssenema gemäß fortsetzen.

V. HEINZ, 
Abteilungsleiter im Bereich 
für Planung und Ökonomik 
des Ministeriums für den 
Bau von Scbwerlndustrlebe- 
trleben der Kasachischen 
SSR

Kumpel stehen, ihren. Mann
Die Brigade der kommunisti­

schen Arbeit der Ortshauer un­
ter der Leitung des Lenlnorden- 
trägers Johann Faber aus der 
Gorbatschow-Grube Ist Im Kara, 
gandaer Kohlenbecken gut be­
kannt.

Ihr Planjahrfünft meisterte 
die Brigade bereits am 10. April 
1975. In dem Planjahrfünft 
schafften sie 2 200 Meter Vor­
trieb über den Plan hinaus. Das 
machte 700 Meter mehr aus als 
In den Verpflichtungen vorge­
sehen war.

Die Aufgaben des Jahres 1975 
meisterten sie zum 5. Novem­
ber. Die Brigade leistete noch 
zusätzlich 695 Meter Vortrieb, 
was die sozialistischen Verpflich­

UNSER BILD: erste Reihe, v. 1. n. r. die Kumpel gründ: Ch. Galjamow, W. Samsonow. M. Danllenko. 
Sh. Sadwokassow, V. Smagln, J. Faber, L. Solodkl, 
W. Popow, F. Grizkewitsch, R. Hering. Ira Hinter- Foto des Verfasser»

tungen mit 300 Meter über­
schritt.

Von dem Entwurf des 
ZK der KPdSU zum XXV. 
Parteitag ausgehend, hat 
die Brigade sich verpflichtet, im 
Jahre 1976 5 500 Meter Vortrieb 
bei guter Qualität zu schaffen.

Die Kumpel der Brigade von 
J. Faber stehen ihren Mann. Bis 
zum 11. Februar hatten sie eine 
430 Meter lange Strecke hinter 
sich, 50 davon überplanmäßig.

Als Antwort auf die Fürsorge 
der Partei und der Regierung 
für die Kumpel, die in der Ent­
schließung des ZK der KPdSU 
und des Ministerrates der UdSSR 
über weitere Vergünstigungen 
für die Arbeiter der Kohlen- und 
Schlcferindustrlc und des Berg­

baus unseres Landes zujn Aus­
druck kommt arbeitet die Briga­
de noch tüchtiger. Täglich schaf­
fen die Kumpel 25—28 Meter 
Vortrieb, was 112—115 Prozent 
des Tagessolls ausmacht.

Hohe Meisterschaft Jedes 
Kumpels, die Geschlossenheit und 
die feste Freundschaft des multi­
nationalen Kollektivs, gekonnte 
und gut organisierte Tätigkeit des 
Brigadiers, des Kommunisten Jo­
hann Faber — darin Hegt die 
Gewähr für die Erfüllung der 
übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen.

I. TSCHECHOW, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ,.Freundschaft'*

Karaganda
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Erpressungsmanöver 
der Erdölmonopole

Die italienischen Erdölmonopo. 
le wollen von der Regierung eine 
neue Preiserhöhung für Mineral­
öl erzwingen. Unter dem Vor­
wand, daB die Lagerbestände 
schrumpfen und sich das Eintref­
fen von Tankschiffen verzögert, 
haben sie die Lieferung von 
flüssigem Brennstoff stark einge­
schränkt. Seit Montag steht ein 
Großwärmekraftwerk bei Mai­
land praktisch ohne Dieselöl. 
Auch die Gulf-Raffinerle In Eerto- 
nlco hat die Produktion von Ben­
zin und anderen Heizölen ver­
ringert.

Wie aber die Presse zu berich­
ten weiß, haben die Erdölkönige 
große Mengen an Dieselöl und 
Benzin gehortet, um künstlich ei­
nen Energiemangel zu provozie­
ren. Nach Angaben der Flnanz- 
und Wirtschaftszeitung ,.11 Glo­
bo" befinden sich In .den Tank­
anlagen allein an Dieselöl rund 
800 000 Tonnen. Durch die Tak­
tik offener Erpressung wollen die 
Unternehmer die Folgen des Llra- 
Kurssturzes den Verbrauchern 
aufbürden.

Presseberichten zufolge haben 
die Unternehmer dem Interregie­
rungspreisausschuß Kostenbeträ­

Basis der Verteidigung 
des Friedens

Die meisten Staaten hätten er­
neut Ihren unerschütterlichen 
Glauben an die Organisation der 
Vereinten Nationen als eines der 
wichtigen Instrumente bekräf­
tigt. mit denen die Menschheit 
internationale Probleme lösen 
und zur konstruktiven Internatio­
nalen Zusammenarbeit beitragen 
kann, heißt es in einer Informati­
on des UNO-Generalsekretärs 
Kurt Waldhelm über die UNO- 
Charta. Die Information beruht 
auf Bemerkungen der Regierun­
gen verschiedener UNO-Mlt- 

Einmütigkeit 
des Volkes

Die Tatsache, daß für die neue sozialistische 
Verfassung 97.7 Prozent der Bevölkerung des 
Landes gestimmt hat, ist einer der größten Sie­
ge der kubanischen Revolution, hat Fidel Cast­
ro erklärt

Der Erste Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kubas und Ministerpräsident der 
Revolutionären Regierung gab eine Erklärung 
über die Ergebnisse des Referendums zur neuen 
Verfassung des Landes ab. Er sagte, die Er­
gebnisse der Abstimmung zeugten von dem 
stark gestiegenen politischen Bewußtsein des 
Volkes, das sich für den Sozialismus mit Be­
geisterung ausgesprochen hat.

Er führte aus, die neue Verfassung sei von 
historischer Bedeutung nicht nur für Kuba, son­
dern auch für Lateinamerika und die ganze 
Welt. In keinem der kapitalistischen Länder wä­
re es möglich, bei der Abstimmung eine solche 
Einmütigkeit zu erzielen, wie es auf Kuba der 
Fall gewesen ist. Es war ein freier Volksent­
scheid. wie er nur in einem sozialistischen Staat 
möglich ist.

Die Verfassung Kubas, das Grundgesetz des 
Landes, erklärt Kuba zu einem sozialistischen 
Staat und verankert auf Rechtswege die Errun­
genschaften der kubanischen Revolution.

Am 24. Februar findet die feierliche Verkün­
dung des neuen Grundgesetztes des Landes statt.

Etwa 50 000 Personen nahmen an der Demon­
stration in Barcelona teil. Die De­
monstranten forderten, alle politischen 
Häftlinge in Spanien sofort auf freien Fuß zu set­
zen und demokratische Umwandlungen vorzuneh­
men.

UNSER BILD: In einer Straße von Barcelona 
während der Demonstration.

Foto: UPI—TASS

ge für ausländisches Erdöl vorge. 
legt, die den wirklichen nicht ent­
sprechen. Ihre Forderungen nach 
einer Preiserhöhung stehen im 
Widerspruch zur realen Marktan­
lage. In diesem Zusammenhang 
wird darauf verwiesen, daß die 
Erdölmonopole schon nicht zum 
ersten Mal Erdölmangel In Italien 
provozieren wollen. Vor zwei 
Jahren hatten die Unternehmer 
inmitten der Energiekrise entge­
gen dem Verbot der Regierung 
Erdöl in großen Mengen im Aus­
land abgesetzt. Sie erzwangen da- 
durch von der Regierung eine be­
deutende Preiserhöhung für Ben­
zin und andere Heizöle« Zur Un­
tersuchung der ungesetzlichen 
Machenschaften der Erdölmono­
pole. die sogar Amtspersonen In 
verschiedenen Ministerien besta­
chen, wurde eine Parlamentskom. 
mlsslon eingesetzt, die noch Im­
mer Ihre Arbeit nicht beendet 
hat.

Die demokratische Öffentlich­
keit fordert entschiedene Maßnah­
men. die die Gelüste der Erdöl­
monopole zügeln sollen und es 
nicht zu einer Preiserhöhung für 
Mineralöl kommen lassen.

glledsländer und auf Meinungen, 
die verschiedene Delegationen in 
den UNO-Vollversammlungen 
über die UNO-CJiarta und über 
die Stärkung der UNO bei der 
Erhaltung und Festigung des 
Weltfriedens und der Internatio­
nalen Sicherheit zum Ausdruck 
brachten. Kurt Waldhelm stellt 
dann fest, die Staaten hätten Im 
großen und ganzen die Meinung 
§eäußert. daß die UNO In den
0 Jahren Ihres Bestehens bedeu. 

tende Erfolge errungen hat.
Die UNO-Charta habe die

Bauern protestieren
Der französische nationale Ver­

band der Landwirte und die Be­
wegung für den Schutz der 
Bauernfamilien haben die franzö­
sischen Bauern aufgefordert, ei­
nen Aktionstag durchzuführen. 
Am Dienstag haben etwa 300 
Traktoren den Verkehr auf den 
Hauptstraßen des Departements 
Lahdes blockiert. Protestaktionen 
der Bauern fanden auch In Reims, 
wo mehr als 30 000 Menschen 
aus nördlichen und östlichen Ge­

wlchtlge Grundlage für antlkolo- 
nlale Tätigkeit und zur Unter­
stützung der für die Unabhängig­
keit kämpfenden Völker gelegt. 
Die entsprechend der Charta ge­
faßten Beschlüsse zugunsten der 
nationalen Befrelungsbewegun. 
gen einschließlich der Deklara­
tion über die Gewährung der Un­
abhängigkeit an die kolonialen 
Länder und Völker hätten vielen 
Staaten in Afrika. Asien und La­
teinamerika geholfen, ihre Frei­
heit zu erlangen.

In der Information heißt es. die 
Rolle der UNO bei der Erhaltung 
des Weltfriedens und der Sicher­
heit sei von vorrangiger Bedeu­
tung, und Ihre Charta sei die 
wichtigste Basis der Verteidigung 
des Friedens. 

bieten des Landes, sowie aus Bel­
gien und Luxemburg angekom­
men waren, sowie In Clermont- 
Ferrand, Dijon, Laval und vie­
len anderen Städten und Gebieten 
Frankreichs statt.

Die Massenaktionen In franzö­
sischen Dörfern fallen zeitlich mit 
der In Brüssel stattflndenden Kon. 
ferenz der Landwirtschaftsmini­
ster der EWG-Länder über Auf­
kaufpreise für landwirtschaftli­
che Erzeugnisse für die nächste

Aussage eines Söldners
Der britische Söldner Peter 

Mocallis hat Im britischen Fern­
sehprogramm 1TV die Ermordung 
seiner 14 Brüder In Angola ge­
schildert.

Die Söldner, die sich in Angola 
weniger als einen Tag aufhiel­
ten, wurden auf Befehl des ehe­
maligen Angehörigen des briti­
schen Fallschlrmjägerreglments

Bürgerliche Massenmedien — Massenbetrug
Die britische bürgerliche Pres­

se diente und dient den Interes­
sen der Monopole und sorgt sich 
am wenigsten um ..Unvoreinge­
nommenheit und Objektivität", 
für die sie sich In die Brust wirft.

Zu dieser Schlußfolgerung ge­
langt Tony Emerson In seiner 
Broschüre unter dem Titel „Die 
Massenmedien oder der Massen­
betrug". die Im Verlag ,.Voice 
Library" erschienen ist. Der Ver. 
fasser entlarvt den Mythos von 
der Pressefreiheit In Großbritan­
nien und verweist darauf, daß auf 
dem Pressemarkt fast uneinge­
schränkt Ausgaben vorherrschen, 
die vom Großkapital finanziert

Zuspitzung des innenpolitischen Kampfes
Die Zeitung „Schenminschih- 

pao" hat nacheinander zwei um­
fangreiche Beiträge veröffent­
licht, die bestätigen, daß sich der 
Innenpolitische Kampf in China 
zugespitzt hat wie noch nie zuvor.

In den Artikeln wird unumwun­
den zugegeben, daß Gegner der 
Politik Mao Tse-tungs nicht nur 
unter Vertretern verschiedener

Saison zusammen. Trotz der zahl­
reichen Proteste der Farmenorg.i- 
nlsation will die EWG-Führung 
diese Preise um lediglich sechs 
Prozent erhöhen. Eine solche un. 
zureichende Preiserhöhung wird 
nach Meinung der Farmer Ihre 
Einkünfte 1976 um weitere vier 
Prozent verringern. In den letz­
ten zwei Jahren sind die Ein­
künfte der Bauern um 20 Prozent 
gesunken, während 1974 die 
Preise für in der Landwirtschaft 
benötigte Industriewaren um 40 
Prozent stiegen.

Callan erschossen, der von der 
FNLA-Führung den Dienstgrad ei­
nes Obersten erhielt. Callan ließ 
sie antreten und tötete einen von 
ihnen mit drei Schüssen. Danach 
befahl er seinem Helfer Coopland 
mit den übrigen Schluß zu ma­
chen. Sie alle wurden ai* einem 
Maschinengewehr niedergemäht.

werden und die öffentliche Mei­
nung In ihrem Sinne manipulie­
ren. Bel Arbeiterstreiks schwelgt 
sich die bürgerliche Presse über 
deren wahren Ursachen aus und 
ist bemüht zu suggerieren, daß 
die Arbeitsniederlegung der na­
tionalen Wirtschaft Schaden zu­
fügt und deshalb ,,den Interessen 
der Gesellschaft widerspricht".

In diese Broschüre konnte ei­
nes der letzten Beispiele nicht 
aufgenommen werden, das das 
Leben lieferte. Der Rat für ara. 
bisch-brltlsche Zusammenarbeit 
hat in diesen Tagen Protest ge­
gen die Praktiken der „Times"

Bevölkerungsschichten des Lan­
des. nicht einmal nur unter Mit­
gliedern der KP Chinas, sondern 
auch Innerhalb des Zentralkomi­
tees der Partei zu finden sind. 
Sie werden direkt beschuldigt, 
daß sie „das Zentralkomitee spal­
ten, indem sie die Spitze ihrer 
Angriffe gegen den Vorsitzenden 
Mao und seine Linie richten".

Das vorige Jahr war für das Volk des uralten Äthiopiens recht denk-
würdig. Es wurden Erfolge auf dem Weg der demokratischen Ent­
wicklung Im Kampf gegen das schwere Erbe der Vergangenheit er­
zielt, die Nationalisierung der ausländischen Banken, großer Industrle- 
und Handelsbetriebe durchgeführt und die Agrarreform erfolgreich 
verwirklicht. Unlängst ist ein Gesetz über Arbeit verabschiedet wor­
den, das Jegliche Ausbeutung verbietet und den Bürgern das Recht 
auf Arbeit garantiert. Zum erstenmal Ist In Athfonlen der achtstündi­
ge Arbeitstag, ein Minimum des Arbeitslohns und der alljä'a'lge 
bezahlte Urlaub eingeführt worden.

UNSER BILD: Im Ergebnis der Agrarreform sind alle Ländereien 
in den Besitz derjenigen übergegangen, dlp sie bearbeiten. Am Brun­
nen kann man sich treffen und die letzten Neuigkeiten erfahren.

Foto: TASS

Butter aus Kanonen
~ TASS-Kommentar z

In der Weltpresse erschienen 
in der letzten Zelt Berichte, die 
von einer rapiden Entwicklung 
des Waffenhandels der BRD spre­
chen. So meldete vor kurzem die 
französische Nachrichtenagentur 
AFP. die Verhandlungen über 
die Lieferung eines großen Po­
stens von Leopard-Panzern an die 
Türkei seien praktisch abgeschlos­
sen und ähnliche Verhandlungen 
mit Griechenland hätten begon­
nen. Außerdem rechneten die 
BRD-Waffenfabrlkanten mit dein 
Verkauf von 200 Leoparden an 
Kanada, das seine veralteten bri­
tischen ..Centurions" ersetzen 
wolle. Die BRD-Nachrlchtenagen. 
tur DPA berichtete Anfang Fe­
bruar aus Kassel von einer Er­
klärung des Vorstandsvorsitzen­
den von Rheinstahl. Das Unter­
nehmen stellt Panzer und andere 
Kampfwagen her. wonach 500 
Marder-Schützenpanzerwagen an 
Saudi-Arabien geliefert werden 
sollen.

Aber all das ist noch nicht der 
Eisberg selbst, nicht einmal seine 
ganze Spitze. Wegen der Be­
schränkungen für den Waffenver­
kauf über den NATO-Rahm-n 
hinaus exportieren die BRD- 
Waffenproduzenten Ihre Ware 
laut westlicher Presse hauptsäch­
lich auf Umwegen und sogar 
Schleichwegen.

Wie die italienische Zeitschrift 
..Europeo" schreibt, ist einer die.

erhoben, die sich ebenfalls „ob­
jektiv" nennt. Der Rat machte 
darauf aufmerksam, daß die „Ti­
mes" ihre Spalten den Zionisten 
gern zur Verfügung stellt, dage­
gen aber sich systematisch wei­
gert, Organisationen zu Worte, 
kommen zu lassen, die die arabi­
schen Völker Im Kampf gegen 
die israelische Aggression unter, 
stützen. Die Redaktion der „Ti­
mes" Ist erheblich unter das Ni­
veau der Objektivität abgesun­
ken. wird unterstrichen.

Dieses Urteil gilt aber In vol­
lem Umfang auch für andere bür­
gerliche Publikationen In Groß­
britannien.

Tn Peking wird unterstrichen, 
daß die offiziellen Organe der 
maoistischen Propaganda eine 
Kampagne gegen die sogenannten 
Abweichler noch nie so drama­
tisch gestaltet haben.

Was die konkreten Beschuldi­
gungen an die betrifft, die die 
Mao-Linie nicht mehr unterstüt­
zen wollen, führt „Schenmln- 

ser Umwege der Bau von Rü­
stungsbetrieben im Ausland wie 
es bereits in Argentinien. Singa­
pur. Thailand, Indonesien, Sudan 
und in anderen Ländern gesche­
hen ist.

Starke Beunruhigung löst bei 
der Weltöffentlichkeit und vor al­
lem bei den afrikanischen Län­
dern die Hilfe aus. die die BRD 
dem rassistischen Vorster-Regl- 
me in Südafrika zum Bau einer 
großen Urananreicherungsfabrik 
für mehr als zwei Milliarden 
Dollar leistet. Diese Pläne sind 
um so finsterer, als es Pretoria 
ablehnte, den Atomwaffensperr­
vertrag zu unterzeichnen und die 
Fabrik zur Schaffung der Atom­
bombe verwenden kann.

Auch eine kürzlich abgegebe- 
ne Erklärung des BRD-Verteldl- 
gungsminlsters Georg Leber, wo­
nach die Bundesregierung alles 
unternehmen werde, um der 
Rüstungskriegsindustrie auch in 
Zukunft volle Auslastung zu ga­
rantieren. läßt aufmerken.

Die Erklärung des Bonner Ver­
teidigungsministers konnte den 
Kanonenkönigen In der BRD nur 
Freude machen. Einer von Ihnen 
meinte laut ..Europeo". aus guten 
Kanonen lasse sich ausgezeichne­
te Butter machen.

Ankündigung 
gefordert

■ Der USA-Senat hat beschlos-
sen, daß das Pentagon in Zu­
kunft alle seine Abschlüsse mit 
anderen Staaten anzumelden hat. 
Dieser Beschluß kam als Ab­
änderungsantrag zum Gesetzent­
wurf über die Militärhilfe für das 
Ausland zustande.

Die Gesetzgeber behalten sich 
das Recht vor. Jedes Geschäft 
mit einem Land zu untersagen, 
das Internationale Abkommen 
nicht erfüllt, von den USA erhal­
tene Waffe dritten Ländern über­
gibt oder „die von der internatio­
nalen Gemeinschaft anerkannten 
Menschenrechte grob verletzt".

Zur Zeit verkauft das Penta­
gon Waffen für nahezu zehn Mil­
liarden Dollar jährlich.

schlhpao" die bereits bekannte 
Liste ihrer Sünden an. DJe 
schwersten dieser Vergehen sind 
die Ablehnung der Kulturrevolu­
tion. Befürwortung materieller 
Stimuli und Ablehnung der These 
von der Verschärfung des Klas- 
senkampfe^, mit denen die Maoi­
sten die Verfolgung aller recht­
fertigen, die mit ihrem Kurs nicht 
einverstanden sind.

Auf Entdeckungspfaden
Einige Striche zum Porträt

■ ...Mathematikstunde In der 
neunten Klasse. In einer unge­
wöhnlichen — mathematischen. 
Solche Klassen gibt es gegen­
wärtig in jedem Gebietszentrum. 
Die fähigsten Schüler aus allen 
Schulen der Stadt versammeln 
sich hier unter der Anleitung 
eines enthusiastischen Lehrers.

„Gibt es Fragen?" — hieß es 
am Anfang der Stunde. Später 
merkte ich, daß der Lehrer alle 
seine Stunden so beginnt.

Dann war auf den ersten Blick 
alles sehr konventionell: Man 
löste Textaufgaben. Allerdings 
aus dem Gebiet 
Mathematik, unter 
vieler Formeln.

der höheren 
Anwendung 

------ . ----- Wenn ein 
Schüler an der Tafel stecken- 
b’.leb. schauten alle gleich hin 
und fanden gemeinsam die rich­
tige Lösung. Die Klasse arbeitete 
angestrengt und summte wie ein 
Bienenhaus. Auf einmal fingen 
drei Jungen an zu streiten. Der 
Lehrer sagte ihnen: „Dlskustlert 
nicht zu laut." Ja. er sagte ge­
nau: „Diskutiert nicht zu laut."

Lehrer Dyck wandte sich bald 
an den einen, bald an den ande­
ren und fragte:

„Was Ist dir nicht klar? Er­
klär deine Lösung!" Und da 
spitzen alle wieder die Ohren. Es 
ging nicht ohne Meinungsstreit 
ab, denn manche waren nicht ein­
verstanden. schlugen eigene Va­
rianten vor und verteidigten sie.

Mir fiel auf: Wenn Dyck selbst 
an der Tafel eine Aufgabe löst, 
hält er manchmal inne, überlegt, 
zweifelt manchmal sogar an et-

des Verdienten Lehrers der
was. Er sucht nach einer Lösung, 
denkt nach. Und da muß man sei­
ne Schüler sehen. Sie entflammen 
sich, streiten miteinander. Und 
wenn Jemand die Bestvariante 
vorzusagen weiß, lobt der Lehrer 
Ihn immer: „Recht so, deine 
Variante ist origineller.“

Ich dachte <\rst: Ist so was 
nicht zu gewagt? Die Schüler 
könnten Ja glauben, der Lehrer 
sei In seinem Fach nicht fest. 
Später überzeugte ich mich vom 
Gegenteil. Vielleicht war das ei­
ne Besonderheit dieses Pädago­
gen. Auf diese Welse betont er 
gleichsam, daß die Mathematik 
(um so mehr die höhere!) etwas 
sehr Kompliziertes sei. Und daß 
das Lösen von Aufgaben ein 
schöpferischer Prozeß sei. Nicht 
umsonst stehen Ja über der 
Klassentafel groß die Worte: „In 
der Lösung einer beliebigen Auf­
gabe liegt eine kleine Ent­
deckung."

Lehrer Dyck sagt:
„Die Schüler mögen es nicht, 

wenn man ihnen etwas als fer­
tig bietet. Sie langweilen sich 
gleich. Die Aufgabe- des Lehrers 
Ist es, die Schüler auf das Ori­
ginelle, Interessante. Neue Im 
Stoff aufmerksam zu machen. 
Dann erhöht sich bei Ihnen so­
fort das Interesse für das Ler­
nen."

Nach dem Unterricht blieben 
die Schüler zurück und umring­
ten Ihren Lehrer. Sein traditio­
nelles Pädagogenäußeres stach

Beste der Volksbildung

Kasachischen SSR Johann DYCK
dabei besonders kraß in die Au­
gen: hager, eine hohe Stirn, 
dunkelgerandete Brille, grauer 
Rock, dunkelblaue, gesprenkelte 
Krawatte. Nichts Auffallendes.

„Wie bereitet Ihr euch auf die 
Klassenstunde vor?" fragte er 
die Kinder.

„Die Themen sind noch nicht 
alle verteilt", antwortete die 
hellstlmmlge Olja mit großen 
blauen Schleifen in den langen 
Zöpfen.

„Gena, du nimmst den Ab­
schnitt Uber gutes Benehmen In 
der Gesellschaft", wandte sie 
sich an einen breitschultrigen 
blonden Burschen. „Und die 
Mädchen werden berichten, wie 
man Gäste empfängt."

Die Diensthabenden schickten 
sich an, den Fußboden zu wa­
schen und geleiteten alle In den 
Korridor.

An den Lehrer Dyck trat ein 
BUrsche heran, der ihn an Wuchs 
überragte.

„Ihr Klassentlsch muß repa­
riert werden. Haben Sie nichts 
dagegen, wenn wir das heute 
abend besorgen werden?"

„Ausnahmslos affe Schüler der 
Klasse haben einen Auftrag zu 
erfüllen", sagt Johann Dyck. 
„Wir stellen einen Arbeitsplan 
fürs Halbjahr auf und hängen 
Ihn in der Klasse aus. Die Schü­
ler führen Klassenstunden selbst 
durch. Einmal Ist es die Pollt- 
stunde. Die andere Klassenstun­
de war der Musik gewidmet, 
Szt sollen wir gutes Benehmen

handeln. Wir geben auch die

Wandzeitung „Das Integral" 
heraus."

Johann Dyck:
„In diesem Kabinett ist alles 

von den Schülern selbst gemacht. 
Ein Mädchen hat die Porträts 
der großen Mathematiker ge­
zeichnet. Auch die Tabellen da 
sind von den Jungs angefertigt.

Schauen Sie sich diese Tafel 
mit zwei Klappflügeln an.

Drinnen ist eine Glastafel, 
eigentlich ein Bildschirm. Wir 
haben sie uns nur mit Mühe ver­
schafft. Zwei Tage lang rieben 
die Jungen sie mit Schmirgelpa­
pier, bis sie rauh und matt 
wurde. Es läßt sieh auf Ihr gut 
schreiben. Wir werfen auf sie 
von der anderen Seite her. aus 
dem Labor. Dlafllme. Wir dach­
ten lange nach. wie man diese 
Tafel noch anderweitig ver­
wenden könnte. In diesem Jahr 
entwickelten und fertigten die 
Jungs eine Vorrichtung an, die 
sie Lichtschablone nannten. Mit 
Ihrer Hilfe werden auf den 
Bildschirm — die Glastafel — 
geometrische Figuren projiziert. 
Nun haben wir mit einer völlig 
neuen Einrichtung unseres Ka­
binetts begonnen, damit es den 
Forderungen des neuen Pro­
gramms entspreche."

Die Schüler der mathematl 
sehen Klasse sind bestimmt sehr 
begabt. Sie sind nicht nur Ken­

ner der Mathematik. sondern 
auch sonst gut entwickelt.

„Es ist Interessant, mit ihnen 
zu arbeiten. Aber keinesfalls 
leicht. Das sind ja alles Charak­
tere...“

Tolja Schtscherbakow, Ist Teil­
nehmer der Republlkolymplade 
in Mathematik. Gena Jakowlew 
hat an der Unionsolympiade In 
Chemie' teilgenommen. Sascha 
Schuwalow, der In der heutigen 
Stunde diskutiert hat, Hebt 
leidenschaftlich Mathematik und 
Physik, erkennt Jedoch andere 
Fächer nicht an und verhehlt das 
auch nicht... , In der letzten Zelt 
hat er sich Jedoch schon ziemlich 
geändert.

Aljoscha N. machte dem Leh­
rer Dyck viel Sorgen. Schon als 
6-Klassenschüler tat er sich un­
ter seinen Altersgenossen durch 
seine Belesenheit und hohe Auf­
fassungsgabe hervor. Es wurde 
Ihm bald einfach langwellig In 
der Schule, und er begann sie 
zu schwänzen. Die Schulleitung 
machte ein Experiment: man ver­
setzte den Jungen In die 7. Klas­
se. Später kam Aljoscha In die 
mathematische Klasse. Er konnte 
über dem Buch Im Chemiekabi­
nett (oder einfach auf dem Trep­
penabsatz) lange sitzenbleiben 
und die nächste Stunde verges­
sen. Zu Hause konnte er über 
dem Lesen ebenfalls alles verges­
sen und verspätete sich oft zur 
Schule. Es kam vor, daß er In Kon­
fliktsituationen geriet und von 
Zuhause fortlief. Er verschwand, 
streunte eine Woche lang durch 
die Stadt, nächtigte In den Haus­
fluren. Mutter und Lehrer liefen 
sich auf der Suche nach Ihm die 
Hacken ab. Er kam Jedoch von 
selbst zurück.

Und Jetzt ist Aljoscha bereits 
In der 9. Klasse. Ist Bestmathe­

matiker der Schule. Nein, es Ist 
durchaus nicht leicht mit diesen 
Mathematikern. Talente und Cha­
raktere zugleich...

Nach Pawlodar kam Johann 
Dyck nach dem Krieg. Hier 
wohnten seine Eltern. Arbeitete 
als Buchhalter, lernte In der 
Abendschule.

„Ich hatte Glück mit meinen 
Mathematiklehrern. Im Donezbek- 
ken, Im Dorfe Nikolajewka, war 
es der Lehrer Emanuel Schramm 
und hier, In Pawlodar — Boris 
WJatscheslawowltsch Golubzow. 
In den ersteren war Ich so ver­
liebt. daß Ich sogar die Stirn 
genau so wie er zu krausen 
versuchte. Daher wohl auch die 
vielen Falten Jetzt", meint 
Johann Dyck lächelnd und 
streichelt seine hohe Stirn.

Er studierte fern an der Leh­
rerhochschule von Semlpala- 
tlnsk, ohne an die pädagogische 
Tätigkeit ernstlich zu denken, 
einfach aus Liebe zur Mathema­
tik.

Es fand sich Jedoch ein guter 
Mensch, der ihm rechtzeitig vor­
schlug:

„Willst du Lehrer werden?"
Er war einverstanden und 

übernahm drei fünfte Klassen. 
Nach einem Jahr Arbeit bildete 
sich bereits im großen und 
ganzen der Charakter des Päd­
agogen Dyck heraus.

„Nein, ich muß einmal wieder 
neu beginnen und um einige 5. 
Klassen bitten."

Diese brachte er bis zum 
Abitur. Der Abgang war ausge­
zeichnet. Dann wurde die Schu­
le Nr. 3 eröffnet, in der er nun 
schon 19 Jahre lang arbeitet und 
9 Jahre mathematische Klassen 
anleitet.

Praktisch beziehen alle seine 
Absolventen Hochschulen.

Worin liegt das Geheimnis der 
unanfechtbaren Autorität Johann 
Dycks? Warum lieben die Kinder 
seine Stunden so sehr?

Hier die Urteile der Schüler 
über Ihn:

„Er respektiert immer unsere 
Meinung."

„Er beherrscht glänzend Ma­
thematik."

„Er lehrt uns selbständig sein 
und denken."

„Er schätzt in einem den
Menschen."

„Gegenwärtig meistern wir
ein neues Programm. Ich habe
es viel schwerer als die Schüler, 
well die Vorbereitung für den
Unterricht sehr viel Zelt in An­
spruch nimmt". sagt Johann 
Dyck.

„Es gibt keine universellen 
Unterrichtsmethoden“, meint er, 
„Jetzt schreibt und redet man 
viel über die Arbeitserfahrun­
gen des Lehrers W. F. Schatalow 
aus Donezk. Er erzielt ganz her­
vorragende Resultate, alle seine 
Schüler kommen mit. Das Wesen 
seiner Methode besteht In mehr­
maliger Wiederholung des Stof­
fes und in täglicher Bewertung 
der Kenntnisse der Schüler. Ich 
verneige mich vor der Meister­
schaft dieses Pädagogen. Es 
wäre Jedoch riskant, seine Me­
thode zu kopieren. Niemand an­
ders könnte narb der so wie er 
selbst arbeiten. Ein Jeder Lehrer 
muß sein eigenes Gesicht haben."

E. WARKENT1N, 
Sonderkorrespondent der 
„Freundschaft"

Pawlodar
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Großer Meister 
seines Fachs

Am 20. Februar 1976 begeht 
Erich Gottllebowltsch Ohngcmach 
seinen 60. Geburtstag. Der ehe­
malige Bauernsohn, der als Leh­
rer sein ganzes Leben der heran­
wachsenden Generation gewid­
met hat. hat sehr viel für die 
Menschen getan.

Erich Ohngemach erzählte mir: 
„Als Ich 1936 mit sehr guten 
Noten die Mittelschule beendet 
hatte, standen mir alle Türen in 
die Hochschulen offen. Ich hatte 
schon Immer Interesse für Ge­
schichte. und so ging Ich nach 
Baku an die Universität, um Ge­
schichte zu studieren."

Dort zeigt er ausgezeichnete 
Lernerfolge und wird schon 1933 
Ins Schaumjan-lnstltut für Mar­
xismus-Leninismus beim ZK der 
KP Aserbaldshans als wissen­
schaftlicher Mitarbeiter aufge­
nommen. Hier begann er an sei­
ner Kandldatendlsserstatlon zu 
arbeiten. Da begann der Große 
Vaterländische Krieg, und Erich 
Ohngemach wurde zur Verteidi­
gung der Heimat einberufen.

Mit vier Medaillen wurde sein 
Kampfweg im Großen Vaterländi­
schen Krieg gewürdigt, darunter 
„Für den Sieg über das faschisti­
sche Deutschland", „Für Helden­
mut und Tapferkeit Im Großen 
Vaterländischen Krieg ' u. a. 
Nach dem Krieg arbeitete er un­

unterbrochen auf dem Gebiet der 
Volksbldung.

Vor mir liegen 20 verschiede­
ne Ehrenurkunden und viele 
Danksagungen, mit denen Erich 
Ohngemach für seine erfolgreich- 
pädagogische Tätigkeit von den 
Volksbildungsorganen Krasno­
kamsk und Perm, von den Stadt- 
und Gebietspartei- und Komso 
molorgancn gewürdigt wurde. 
Für die ersten Plätze,- die seine 
Schüler auf Stadt- und Gebiets 
schauen der Laienkunst In 
deutscher Sprache belegten, für 
Initiative In der Leitung 
der Seminare der Fremdspra­
chen! e h r e r usw. Unter den 
vielen Ehrenurkunden, die er 
in seiner 30jährlgen Lehrertätlg- 
kelt verdient hat. befindet sich 
auch eine vom Ministerium für 
Volksbildung der RSFSR, die er 
für seine lOJährlge ersprießliche 
Arbeit als Leiter des Lehrteils 
einer der größten Mittelschulen 
in Krasnokamsk bekam.

Zahlreiche Dankbriefe von sei­
nen ehemaligen Schülern, die er 
In 30 Jahren gelehrt hat. sind 
auch eine würdige Anerkennung 
seiner hingebungsvollen Arbeit.

Ich war bei Ihm in der Schule 
Im Fremdsprachenkabinett, wohn­
te seinen Stunden bei. Da kann 
man viel Interessantes sehen und 
lernen. Er Ist ein großer Meister

seiner Sache, verliebt in seinen 
Beruf und seine Schüler, er lieht 
die „Schwierigen" nicht weniger 
als die Besten.

Im Namen vieler seiner Freun­
de und Schüler, die In vielen 
Orten unserer großen Heimat 
In den verschiedensten Berufen 
tätig sind, Ihren rjchtlgen Weg 
ins Leben fanden, möchte Ich 
heute meinem verehrten Freund 
meine besten Glückwünsche sen­
den und Ihm alles Gute wün­
schen. besonders eine stete Ver­
besserung seiner Gesundheit, da­
mit er noch lange und glücklich 
Im Kreise seiner Familie: seiner 
Kinder und Enkel leben könnte.

David JOST
ßie Redaktion schließt 
sich dieser Gratulation an.

Anderthalb Stunden im Banne der Kunst
Das Licht Im Saal des Filmthea­

ters „Kosmos" erlischt, auf der 
Leinwand wird es lebendig, und 
die Zuschauer werden In ein Zau­
berland getragen. In die Welt der 
Filmkunst. Ihre Alltagssorgen 
schwinden, sie leiden und freuen 
sich zusammen mit den Helden 
des Films. Anderthalb Stunden 
leben sie In der Welt der Aben­
teuer und Heldentaten. Gedanken 
und Handlungen anderer Men­
schen.

Das Filmtheater wird heute 
von Peter Elchwalds Schicht be­
treut. Sie sind Ihrer drei, der In­
genieur Peter Elchwald und zwei 
Filmvorführer — Alexandra Fu- 
rajewa und Irene Dlegel.

Irene Ist jetzt auf Urlaub, und 
cs arbeiten nur Elchwald und Fu- 
rajewa, doch die Zuschauer spü­
ren die Abwesenheit der dritten 
nicht. Das Ist dadurch bedingt, 
daß alle drei bereits viele Jahre 
als Filmvorführer tätig sind, daß 
Ihnen ihr Ruf teuer Ist — der 
kleinste Fehler des Vorführers 
wird sofort Hunderten Zu­
schauern offenbar.

Es wäre übertrieben zu be- . 
haupten, daß Jemand von Ihnen 
von dem Beruf eines Filmvorfüh­
rers geträumt hätte. Doch sobald 
sie ihn gewählt hatten, blieben 
sie Ihm treu, gewannen Ihn lieb, 
vervollkommneten sich In Ihm.

Als 1961 Im Filmtheater eine

Die Zauberwelt
des Tanzes

Vorführungsanlage für Breltband- 
fllme erschien, -nachte Alexandra 
Furajewa In Karaganda einen 
Lehrgang für Fortbildung. In 
demselben Jahr wurde Ihr die 
erste Kategorie zugesprochen.

Die neuen Apparate sind kom­
plizierter. sie erfordern von- den 
Filmvorführern neue Kenntnisse. 
Peter Eichwald bezieht das Le­
ningrader Technikum für Film­
wesen. Sich auf die Arbeit an 
der Vorführungsanlage zu be­
schränken genügte ihm nicht 
mehr, die Pflichten eines Filmvor­
führers sieht er viel breiter.

Jetzt gibt es Im Filmtheater 
nicht wenig Vervollkommnungen, 
die von Peter Elchwald vorge­

schlagen wurden. Das sind eine 
Fernsprechstelle In der Kasse und 
eine Lichttafel im Zuschauer- 
raum, die darüber berichten, wer 
heute Dienst hat usw.

Nach den Arbeitsergebnissen 
Im ersten und zweiten Quartal des 
vorigen Jahres wurde dem Licht­
spielhaus „Kosmos" der erste 
Platz unter den Filmtheatern des 
Gebiets zugesprochen.

...Dreißig Minuten vor Anfang 
der Vorführung füllt sich der 
Raum der Filmvorführungsanlage 
mit Geräusch. Die Apparatur 
wird geprüft und abgestimmt, Im 
Saal erlischt das Licht, die Lein­
wand wird lebendig, dank den 
geschickten Händen der Filmvor­
führer.

J. TICHON

Karaganda

Neue Klubs 
eröffnet

In vielen Dörfern im Rayon 
ShanasemeJ sind im verflossenen 
Planjahrfünft neue Klubs und 
Filmtheater eröffnet worden. Da­
runter auch unser Kulturhaus im 
Sowchos „Prlretschny“.

Das Kino der Gegenwart ist 
eines der wichtigsten Mittel zur 
kommunistischen Erziehung der 
Jugendlichen und aller Werktäti­
gen. Es dringt In die entlegensten 
und noch so kleinen Siedlungen 
ein.

Eine große Arbeit leisteten un. 
sere Filmvorführer Lucian Ku- 
shel und Wladimir Kamljukow. 
Sie praktizierten oft Vorlesungen 
und verlängerte Filmvorführun­
gen. Solche Filme berichten über 
verschiedene Lebensbereiche un­
seres Landes, beleuchten wlchtl- 
C Fragen der Industrie und 

ndwlrtschaft. der Kultur und 
des Alltags der Sowjetmenschen.

Der technische Zustand der 
Filmvorführungsapparatur und- 
-anlagen wurde bedeutend ver­
bessert. Die Kulturhäuser in den 
Sowchosen „Snamenski", „Ir- 
tyschskl", „Prlretschny" haben 
neue Filmvorführungsanlagen er­
halten. vier neue Filmprojekto­
ren „Ukralna" wurden Installiert.

Im laufenden Jahr wollen die 
Mitarbeiter des Filmnetzes den 
Plan nach allen Kennziffern zum 
5. Dezember 1976 erfüllen. Vor- 
blldlichè Arbeit leisten der Film­
vorführer L. Kushel. A. Wled- 
maler und A. Muraschkln. Bedeu­
tend besser soll die Arbeit mit 
den Kindern gestaltet werden. 
Es sollen thematische Wochen 
von Kinderfilmen nicht nur in 
Klubs und Filmtheatern, sondern 
auch in den Schulen organisiert 
werden.

F. SCHREIBER

Gebiet Semlpalatinsk 
_____________________________

Maria Dreher arbeitet in der Mittelschule Sokolowka, Rayon 
Tschlstopolje. Elf Jahre unterrichtet sie die Kinder In Deutsch. Im 
Fernunterricht hat sie die Koktschetawer Pädagogische Hochschule 
absolviert.

UNSER BILD: Maria Dreher
Foto: W. Cholin 

Gebiet Koktscbetaw

David WAGNER

Bewährung
4. Fortsetzung

Dem kritischen Leser könnte 
es bisweilen scheinen, der Dich­
ter überflute Ihn mit Bildern, die 
an Originalitätshascherei erin­
neren. Schon kein kritischer Le. 
ser, aber ein lesender Kritiker 
meinte sogar: „Wer das Unglück 
hat, .von Zuhause' nicht aus Wa­
renburg zu sein, den läßt das 
Obermaß an Lokalrealien mitsamt 
den elngeklammerten Erklärung 
eigentlich so gut wie kühl." (J. 
Warkentln. NL. 1969).

Es mag sich hier doch wohl 
um eine kleine Selbsttäuschung 
handeln. Bel reichlicherem Über­
legen muß der bewußte Leser 
feststellen, daß sich die volks­
tümlich bemühte Schreibweise ei­
nes Victor Klein, so weit dem 
Schriftdeutsch annähert, daß sie 
auch denen, die die Mundarten 
nicht beherrschen, keine Schwle. 
rlgkelten bereitet. Der Schrift- 
steiler mißbraucht den Dialekt 
nicht: er gebraucht den naturel­
len Dialekt In äußersten Fällen, 
wenn er die Rückständigkeit ei­
nes Menschen kennzeichnen will 
(wie etwa des Jakob Juck) oder 
wenn eine Stimme aus der Men­
ge kommt (... nee. Ich will dir
gesagt hun."). Dominierend Ist 
bei ihm ein gutes Schrift­
deutsch, In das er Elemente der 
literarischen Umgangssprache 
(nach A. Bach und V. Shirmun­
ski: gebildete Umgangssprache) 
einschließt.l-

Eine Verdunkelung der 
ge durch die Anwendung 
kalreallen tritt In den ------
von Victor Klein nicht ein. Die 
Kommunikationspartner (Dichter 
und Leser) verstehen einander 
ganz gut.

Der ..Warenburger" hat In die­
ser Frage einen festen Stand­
punkt. Er ist der Meinung, mit 
den Lokalrealien könnte er den 
Text etwas aufwärmen, könnte er 
es genauer und bildhafter sagen. 
Er hat dies In dem oben ange­
führten Zitat bildhaft, ja poetisch 
zum Ausdruck gebracht. Er 
schreibt weiter: „Hie und da ein 
Dialeklwort wirkt wie Pfeiler am 
Sonntagsbraten. Die vernünftige 
Köchln weiß allerdings, daß sie 
den Sonntagsbraten nicht über, 
und verpfeffern darf."

Wer könnte uns beweisen. Vic­
tor Klein sei kein vernüftiger 
„Koch", er würde den Sonntags­
braten verpfeffern?! Entschieden 
ist der Schriftsteller gegen Wort­
hülsengeklapper und schiefe Bil­
der. gegen Stllschwu’.st und Auf­
geblasenheit. Bildvermengung 
und Anhäufung von Schmuck, 
floskeln, die den. Inhalt vendun- 
keln und Jegliches Interesse an 
ihm ertöten. ..Es mag wohl nicht 
auf das Flöten und Zirpen, die 
Häufung von Epitheta und Hy­
perbeln und unendlichen Ansple 
jungen ankommen, sondern auf 
die einfache, wahre, menschliche 
Seele, das wahre Empfinden, die 
klaren Gedanken", schreibt er

Aussa- 
von Lo- 
Werken

in „Dichter und Dichtung" (NL, 
1963).

Bemüht, einfach zu schreiben, 
sucht und findet Victor Klein sei­
nen eigenen Stil, neue Bilder. 
Bemüht, verständlich und volks. 
nah zu sein, meidet er sowohl 
blinde Nachahmung als auch ein 
Anpassen an Volkstümelei.

Er geht eigene Wege.

p IN WEITERES Stecken.
L pferd (eigentlich ein rich­

tiger „Furchengaul") Victor 
Kleins, das er vor? der Jugend an 
bis Ins Alter vergnüglich zu rei­
ten pflegt, ist die Volksdichtung. 
Sie Ist für Ihn nicht einfach ein 
Hobby, wie für manche etwa das 
Sammeln von Zündholzschachtel- 
blldchen: nicht Selbstzweck, 
sondern Mittel zum Zweck. Denn 
er Ist sich zutiefst dessen bewußt, 
daß das Volkslied, das Sprich, 
wort, die volkstümliche Rede. 
Wendung, der Schwank, das Mär­
chen geeignet sind, uns, die eine 
humanistische Menschenordnung 
aufbauen, die dunklen Zelten 
nicht vergessen zu lassen, uns er­
ziehrisch wlrkunsvoll mit über­
lebten Anschauungen zu konfron. 
tleren und uns zur richtigen Ein- 
sicht zu verhelfen.

Schauen wir uns ein wenig um 
und sehen wir, was um uns vor 
sich geht.

Der bekannte sowjetrussische 
Dichter. Lenlnprelsträger Alexan­
der Prokofjew schrieb über sein 
Verhältnis zum Volkslied: „Von 
klein auf sind mir die Volkslie­
der In die Seele gedrungen. Ich 
kenne Ihrer eine Menge, habe sie 
nicht nur 1m Gedächtnis, sondern 
auch In meinen Aufzeichnungen. 
Jede Reise beschert mir solch ein 
Mitbringsel vom Volk. Das Volk 
schleift die Worte, es wetzt und 
schärft Jedes Wort. Jede Zelle, 
um sie den Nachkommen zu hin-

Belm Kulturhaus Dshetygara 
funktioniert das 
„Schkolnyje Gody". Es Ist erst 
drei Jahre alt. doch hat es schon 
sein eigenes Gesicht. Diese drei 
Jahre waren Jahre großer schöp­
ferischer Arbeit. Zu diesem 
Ensemble gehören Schüler, und 
deren Leiterin Ludmilla Neml. 
rowskaja vermochte es. sie In 
einem einträchtigen Kollektiv zu 
vereinigen — und was am wich­
tigsten ist — den Kindern Liebe 
zur ernsten Musik und zu Bail­
tänzen beizubringen. Jede Dar­
bietung des Ensembles zeichnet 
sich durch großen künstlerischen 
Geschmack, durch Schärfe und 
Ausdruckskraft aus.

Efcs Ensemble ist ein ständiger 
Gast der Dorfklubs des Rayons.

Ensemble
Allein 1975 beteiligte es sich 
über' 28mal an Konzertprogram­
men. in denen die Kinder die 
Tänze „Aufforderung zum Tanz", 
„Rllio", „Cha-Cha-Cha". „Tan­
go", „Rumba" u. a. darboten.

Eine hohe Einschätzung der 
Arbeit des Ensembles war die 
Auszeichnung seiner Teilnehmer 
Oleg Morosow und Nadeshda 
Wlnnlk mit dem Diplom zweiter 
Stufe, und der Leiterin des En­
sembles Ludmilla Nemirskaja 
wurde der hohe und ehrenvolle 
Titel des Preisträgers des Re­
publik-Wettbewerbs für Ball­
tänze verliehen.

Heute arbeitet das Ensemble 
viel und beharrlich, es bereitet 
sich auf die Gebietsschau vor.

L. WAKULENKO

Die Komsomolzin Anja Balmu- 
ratowa Ist eine der besten Mei­
sterinnen in der Abteilung für 
Nationaltrachten der Dshambuler 
Nähfabrik.

Viele Kunden kommen hier­
her. um einen Tschapan. eine 
TJubeteJka oder einen Malachal 
zu bestellen.

UNSER BILD: Anja Balmura- 
towa beim Nähen von nationalen 
Kopfbedeckungen.

Foto: A. Wotsche!

Filme für 
und über 
Kumpel

Unlängst wurde im Filmtheater 
„Arman". Ekibastus. ein Festi­
val von Dokumentarstrelfen des 
Studios „Kasachfllm“ veranstal­
tet. Alle Filme sind dem XXV. 
Parteitag der KPdSU gewidmet.

Im Programm des Festivals stan­
den Streifen, die Uber die hel­
denhafte Arbeit der Kumpel des 
Landes berichten, über Ihren 
Kampf um die Realisierung der 
Pläne der Partei. Die Filme „Der 
Tagebau .Bogatyr' ", „Ekibastus 
heute". „Donbass — Karaganda", 
„Die Legende von der Unsterb­
lichkeit" riefen bei den Kum­
peln der Stadt besonderes Interes­
se hervor.

M. PANOWA
Gebiet Pawlodar

Künftige Forster
Welt über die Grenzen des 

Pawlodarer Irtyschgebiets hinaus 
Ist der KlefernwalcTTschaldal be­
kannt. Hier, auf einer Fläche von 
über 120 000 Hektar, wachsen 
Klcfernrlesen, die In einem ge­
wöhnlichen Wald nicht anzutref­
fen sind. In diesem Wald wach­
sen auch... Förster heran, diejeni­
gen, die diesen Reichtum bewah­
ren und mehren.

Die Mittelschule Tschaldal hat 
eine der besten Schul-Forstwirt­
schaften des Gebiets Pawlodar. 
Dem Stab der Schul-Forstwirt­
schaft gehören dreißig Oberschü­
ler an. Ihr Leiter Ist der erfahre­
ne Förster N. P. Nlkulschin.

Die Oberschüler der Tschal- 
daler Schul-Forstwlrtsphaft pflan. 
zen in den Waldstreifen Setzlin­
ge. pflegen sie.

Die jungen Förster tun viel.

um den Wald zu beschützen. Sic 
verhüten Waldbrände, beteiligen 
sich aktiv am Samensammeln.

Die Ausbildung der Jungen 
Förster ist gut gestaltet. Fachleu­
te halten Vorlesungen über 
ForsAvesen, über die Forstkultu. 
ren, über Forsttaxation. Die 
Schüler geben Ihre eigene Wand­
zeitung „Juny Lessowod" her­
aus. Darin erzählen sie über ihre 
Arbeitserfahrungen, über die be­
sten Jungförster, über den Alltag 
ihrer Forstwirtschaft.

Der Nutzen von solchen Schul- 
Forstwirtschaften ist zweifellos. 
Es genügt zu sagen, daß viele 
heutige Förster oder Ihre Gehil 
fen Ihre Laufbahn in ähnlichen 
Schul-Förstereien antraten.

M. STESCHENKO
Gebiet Pawlodar

Heimgekehrt 
aus dem „Paradies“

Ende März 1975 brachten wir einen Beitrag unseres Eigenkorrespon­
denten loh. Bittner ..Titus pfundt ist auf den Leim gegangen", in dem 
berichtet wurde, wie T. Pfundt in die BRD auswanderte, dort bald von 
der Wirklichkeit enttäuscht war und sich an das sowjetische General­
konsulat in Hamburg wandte um Erlaubnis, nach Hause zurückkehren zu 
dürjen.

Die Sowjetregierung findet es für möglich und gibt aus humanen 
Gründen in solchen Fällen den Bitten solcher Betrogener statt.

Nun ist Titus Pjandt wieder in seiner wahren Heimat. in der So­
wjetunion. Nachfolgend ein kurzer Bericht über sein Leben in der BRD.

terlassen, und Ist sehr streng In 
der Auswahl. Die ----
Volksliedes leben 
Jahrhunderte fort.
Menschen führen sie .......... ,
bis sie so klingen, daß einem vor 
Begeisterung der Atem stockt."

Der belorussische Literat Nil 
Gllewltsch gibt Jedem Jungen 
Autor, der den Pfad der Litera­
tur betritt, den Rat: „Machen 
Sie, Junger Mensch, es sich zur 
unumstößlichen Regel. Jeden Tag 
— und wenn auch nur wenige 
Minuten — in den Sammlungen 
der V.olkslleder und -märchen, 
Sprichwörter und Rätseln zu le­
sen... Lest aufmerksam, denkt 
euch In längst Bekanntes hinein, 
was Ihr schon auswendig kennt 
— Ihr werdet darin unbedingt 
etwas sehr Wesentliches und 
Wertvolles linden, sowohl hin­
sichtlich der Erschließung des Le­
bens und der Seele des Volkes als 
auch der Enträtselung der Ge­
heimnisse der künstlerischen Mei­
sterschaft." („Prawda', 13.9. 
1975)J .

Es Ist ein großer Gewinn für 
die sowjetdeutsche Literatur, daß 
es unter Ihren Schöpfern einen 
gibt, der sich der Volksdichtung 
verschrieben hat und dessen Ver­
hältnis zu Ihr übereinstimmt mit 
dem hier aus anderen Literatu­
ren Zitierten, i „Belm Volkslied 
können wir In die Schule gehen!" 
schreibt Victor Klein.

Die Verbundenheit der Zelten 
und Generationen versteht der 
Dichter als.

„Das Gestern und das große 
Heute — 

ein Zweiklang, der Ins Morgen 
steigt;

weil ohne Gestern keine
Pflanze

Im Frühling Junge Knospen 
treibt." 

(„Jungengespräch")

Worte des 
Jahrzehnte. 

Millionen 
Im Munde,

Als Sammler und Hüter der 
Volksdichtung hat sich Victor 
Klein einen unvergänglichen Na­
men gemacht. Er hat diesem Na­
men einen noch stärkeren Klang 
dadurch verliehen, daß er die 
Volksdichtung in seinem literari­
schen Werk schöpferisch anzu­
wenden verstand.

Im Vorwort zum ersten Teil 
seines Werkes „Unversiegbarer 
Born" (Verlag „Kasachstan", 
1975) schreibt der Autor: „Volks- 
lledarbelt Ist eine Sache der Be­
geisterung und Liebe. Erst Jetzt, 
nachdem der Verfasser seine Ar­
beit am Volkslied unmittelbar 
aufgenommen (bitte beachten: 
aulgenommen, nicht abgeschlos­
sen D. W.). konnte er sich wie­
derholt davon überzeugen, daß 
buchstäblich Hunderte begeister­
te Lieder- und Gesangfreunde an 
seiner Seite stehen und tatkräftig 
Ihn unterstützen."

Victor Kleins Sammlungen aus 
der Volksdichtung sind doch wohl 
die umfangreichsten auf dem Ge­
biet des Volksschaffens der So­
wjetdeutschen. Eine ungefähre 
Vorstellung von dem Ausmaß die­
ser Pionierleistung bekommen 
wir. wann wir einen Einblick in 
die Pressepublikationen der letz­
ten Jahre nehmen: ..Sowjetdeut­
sche Sage worte und Scherze" 
(NL. 1962 — 1963. 1973).
„Arm und Reich In Alltagsrede 
und Kleindichtung" (In Mitauto­
renschaft von Klara Obert, NL, 
1966), „Sprichwort und Volks­
mund" (RF 1962), „Sprichwört­
liche Redearten Im Munde der 
Sowjetdeutschen Bevölkerung" 
(Fr.. 1970—1971). Vollständig 
sind seine folklorlstlschen For­
schungen noch nicht veröffent­
licht worden, sie harren noch der 
Wertschätzung des Wissenschaft­
lers sowie der Bemühungen des 
Verlegers.

Man hatte sie mit offenen Ar­
men empfagen. In elnefn Gast­
haus untergebracht und für den 
Anfang eine Arbeitslosenunter­
stützung festgelegt. Titus sagt: 
„Ich war anfangs sogar verwun­
dert."

Aber dieses Wunder dauerte 
nicht lange — zwei Monate, dann 
schlug man Ihnen vor, sich eine 
Wohnung zu suchen.

„Mit der Arbeitslosenunter­
stützung kommt man da nicht 
well", erzählt T. Pfundt. „Die 
billigste Wohnung, die ich far 
meine Familie linden konnte, 
kostete 148 Mark pro Monat. 
Dann wurde die Miete erhöht, 
und noch einmal wurde sie her­
aufgeschraubt. bis sie 175 Marit 
pro Monat erreichte. In sowjeti­
scher Währung sind das so 50— 
60 Rubel. Dabei mußten wir 
selbst für Kohle aufkommen, die 
dort auch doppelt so teuer* Ist 
wie In der Sowjetunion."

Dann folgten Täuschungen auf 
Täuschungen seiner Hoffnupgen. 
Mit seiner Heilung, auf die er ge­
hofft hatte, wurde es auch nichts. 
Er wußte freilich ja schon früher, 
daß die medizinische Hilfe dort 
bezahlt werden muß. aber daß sie 
so teuer ist, das konnte er sich 
nicht vorstellen. Er machte vor 
allem die Erfahrung: wenn du 
einen Arzt ins Haus bestellst, 
kommt er gewöhnlich mit dem 
Taxi, und die Rechnung muß der 
Patient begleichen. Der Preis für 
die ärztliche Konsultation und 
für die Heilung hängt vom Cha­
rakter der Krankheit ab. Titus 
Pfundt war ein sehr teurer Pa­
tient.

„Vom Preis der Arznei schon 
gar nicht zu sprechen. Mir schien 
es. daß sie dort teurer Ist als gol­
dene Schmucksachen bei uns in 
der Sowjetunion", sagt er.

Titus Pfundt wurde in ein 
Krankenhaus gelegt. Aber nicht 
für lange Zelt. Es fand sich bald 
ein Vorwand, Ihn wieder nach 
Hause zu schicken.

Aber das dicke Ende kam noch 
nach. Titus Pfundt ging zum Ar­
beitsamt. Er wollte Arbeit. Aber 
gefehlt! Schreibe dich mal erst 
in die Liste der Arbeitslosen. In 
den anderthalb Jahren, die er 
dort lebte, hatte er keinen Ar­
beitsplatz bekommen können.

„Jedesmal, wenn Ich aufs Ar­
beitsamt kam, sah Ich, daß meine 
Chancen aut eine Beschäftigung 
nicht besser geworden waren, 
eher das Gegenteil. Ich sah zahl­
reiche Arbeiter, Jugendliche, die 
ebenfalls auf Arbeitsplätze war­
teten. Und es wurden Immer 
mehr", erzählt er. „Und dasselbe 
drohte auch meinen vier Kindern, 
wenn sie groß sein sollten, dachte 
Ich bei mir."

Ja. in der BRD gibt es heute 
über 1,3 Millionen zXrbeltslose. 
die Kurzarbeiter nicht mitelnge- 
rcchnet. Etwa ein Drittel dieser

Arbeitslosen bekommen über­
haupt keine Unterstützung.

Das Schicksal seiner Frau Olga 
war nicht besser. Von Beruf Ist 
sie Verputzerln und Anstreiche­
rin. Aber davon brauchte sie 
schon gar nicht zu träumen, da 
Infolge der Krise viele Bauunter­
nehmen stillgelegt wurden. Nur 
die letzten zweieinhalb Monate 
ihres Lebens in der BRD hatte sie 
eine Kurzarbeit — sie war täg­
lich anderthalb Stunden als Auf- 
räumerin In einem Laden be­
schäftigt.

„In der BRD funktioniert ein 
ganzes System von Lohnabzü­
gen". erzählt Titus Pfundt 
„Krankenkasse. Kirchenbeiträ­
ge. Schulgeld und eine Reihe an­
derer. Ja sogar für das eigene 
Begräbnis. Allein diese Lohnab­
züge betragen etwa 40 Prozent 
vom Verdienst."

„Auch die Lebensmittelpreise 
sind dort sehr hoch und steigen 
immer weiter", sagt Frau Olga. 
„Allein die Brotpreise sind dort 
drei- bis viermal höher als In der 
Sowjetunion."

Besonders erdrückend wirkt 
die dortige Lebensweise auf Men­
schen. die In der sozialistischen 
Gesellschaft aufgewachsen sind 
und gelebt haben. Jeder lebt dort 
abgekapselt In seiner kleinen Fa­
milienwelt.

„Ich war dort auf einer Hoch­
zeit. Nach der Hochzeitsfeier er­
hielten alle Gäste Postkarten mit 
der Rechnung, für wieviel Mark 
sie gegessen und gejrunken hat­
ten". erzählt Titus.

„Wenn wir von der sowjeti­
schen Lebensweise erzählten, 
glaubte man uns nicht. Man 
glaubte uns nicht, daß bei uns in 
der Sowjetunion die Frauen be­
zahlten Schwangerschafts- und 
Wöchnerinnenurlaub genießen. 
Man glaubte uns nicht, daß es in 
der Sowjetunion Bagger und Pla­
nierraupen und andere Technik 
gibt.

Die Sowjetregierung erlaubte 
es uns. wieder In unsere wahre 
.Heimat zurückzukehren. Vor un­
serer Abreise fragte man mich, 
warum wir wieder In die Sowjet­
union zurückehren. Ich antworte­
te: .Ich will nicht, daß meine 
Kinder als erwachsene Menschen 
arbeitslos sind, daß sie In der 
Gesellschaft überflüssig sind. Ein 
Sowjetmensch hat nichts In der 
BRD zu suchen*.

Jetzt leben wir weldcr in Rud- 
ny. Ich arbeite In der Station fü.- 
technlsche Hilfe. Olga, meine 
Frau, Ist wieder auf dem Bau. 
Die beiden älteren Kinder ge­
hen In die Schule, die beiden 
Jüngeren — In den Kindergärten 
Alles hat sich wieder geordnet. 
Aber mit welchem Preis!"

Joh. BITTNER.
Elgenkorrespondcnt 
der „Freundschaft"

Rudny, Gebiet Kustanal
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